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Zunehmende Integration der Pflanzenschutzforschung zwischen der DDR und der UdSSR -
Gedanken zum 60. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 

Für die Pflanzenschutzforschung der Deutschen Demokrati­schen Republik ist kennzeichnend, was für andere Gebiete der Forschung und Wirtschaft unseres Staates typisch ist: Auf vielen Spezialgebieten ist eine enge Verflechtung phytopatho­logischer Forschung der DDR und der UdSSR entstanden. Ge­zielt werden arbeitsteilig Schwerpunkte gemeinsam mit den Ländern des Rates für gegenseitige Wirtschaftshilfe im Rah­men des Koordinierungszentrums „Pflanzenschutz" abgestimmt und bearbeitet. Diese Arbeiten verwirklichen gleichzeitig Programme, die nach den Beschlüssen des IX. Parteitages der SED und des XXV. Parteitages der KPdSU auf ausgewählte Schwerpunkte der so­zialistischen Landwirtschaft unserer Länder ausgerichtet sind. Sie sind nicht nur getragen von der freundschaftlichen Ver­bundenheit der an ihrer Verwirklichung beteiligten Men­schen, sondern dienen auch einem gemeinsamen Ziel, ,,die Pro­duktion in der Land- und Nahrungsgüterwirtschaft systema­tisch zu erhöhen, um eine stabile, sich stetig verbessernde Ver­sorgung der Bevölkerung mit hochwertigen Nahrungsgütern und der Industrie mit Rohstoffen zu sichern" sowie „die Le­bensbedingungen des Dorfes denen der Stadt anzunähern, um die wesentlichen Unterschiede zwischen Stadt und Land all­mählich zu überwinden" (o. V., 1976). Das Grundprinzip der Entwicklung der Landwirtschaft unse­rer Länder wird durch den Leninschen Genossenschaftsplan bestimmt (GRÜNEBERG, 1976). Damit ist die Kontinuität der Entwicklung unserer sozialistischen Landwirtschaft vorge­zeichnet. Die ständig wachsenden Dimensionen in industrie­mä!jiger Produktion fanden stets Beispiel und Ratgeber in der UdSSR und beeinflussen abgeleitet auch das Programm der Pflanzenschutzforschung in unserer Republik. Der 60. Jahrestag der Gro/jen Sozialistischen Oktoberrevolu­tion ist ein Anla!j, an die Anfänge gemeinsamer Arbeit zu er­innern und den Stand zu skizzieren, den wir heute erreicht haben. Als sich am 9. Mai 1945 sowjetische Spezialisten des Pflan­zenschutzes als Offiziere der Roten Armee in das Gästebuch einer Pflanzenschutzforschungseinrichtung der damaligen so­wjetischen Besatzungszone Deutschlands eintrugen (Abb. 1), wurde bereits die Sorge um die Sicherung der Ernte deutlich, 

ein dringendes Gebot für den Neubeginn, für die Ernährungder Menschen. Der Kartoffelkäfer (Leptinotarsa decemlineata) breitete sich in Europa von West nach Ost aus. Die Verluste waren beträchtlich. Spezialisten der UdSSR, Entomologen, ka­men in das Gebiet der heutigen DDR. Unter ihrer sachkun­digen Leitung wurden gezielt Ma!jnahmen zur Bekämpfung des damaligen Kartoffelschädlings Nr. 1 eingeleitet. Vielfältig 
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Abb. 1 · Auszüge aus dem Gastebuch 

waren die Unterstützungen, die von der Sowjetischen Militär­
administration einsetzten. Im Befehl 111 der Sowjetischen Mi­
litäradministration in Deutschland (SMAD) wurde 1946 mit 
grofjzügiger Unterstützung der UdSSR die Neuproduktion von 
Pflanzenschutzgeräten sowie der ersten Pflanzenschutzmittel 
angewiesen. Der SMAD-Befehl Nr. 35 vom 30. März 1949 
bildete schliefjlich die juristische Grundlage für eine wirksame 
und umfassende Bekämpfung des Kartoffelkäfers. Es entstand 
der Kartoffelkäferabwehrdienst (KAD), auf dessen Grund­
lage der Pflanzenschutz in der DDR weiterentwickelt wurde. 
Vielseitig und freundschaftlich sind die Verbindungen, die 
Pflanzenschutzforscher unserer Republik mit den sowjetischen 
Spezialisten von damals verbinden. An dieser Stelle können 
nm· einige von ihnen genannt werden, die heute an verant­
wortlicher Stelle in Forschungseinrichtungen der UdSSR tä­
tig sind; zu ihnen zählen z. B. Prof. Dr. G. W. GUSSEW 
und Prof. Dr. P. SASONOW, Allunionsinstitut für Pflanzen­
schutzforschung der Lenin-Akademie in Puschkin bei Lenin­
grad; Dr. A. E. PROCENKO, Mikrobiologisches Institut Mos­
kau der Akademie der Wissen�chaften und Prof. Dr. FILIP­
POW, Institut für Gemüseforschung, Teraspol. 

In Übereinstimmung mit der Politik unseres jungen Staates 
wurden bereits Anfang der 50er Jahre die ersten Studenten 
der DDR zur Ausbildung in die UdSSR entsandt, darunter 
auch die ersten angehenden Phytopathologen. Neue, in der 
Entwicklung begriffene Arbeitsgebiete, wie die Serologie in 
der Phytopathologie, die Virusforschung, die Bakteriosen- und 
Antibiotikaforschung, standen auf dem Ausbildungsprogramm 
der ersten Abgesandten unseres fungen Staates für das Ge­
biet des Pflanzenschutzes. 

Die zunehmenden Verbindungen unserer Hochschuleinrich­
tungen und der der Pflanzenschutzforschung an der Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaften festigten sich. Zwei Namen 
sind mit dieser Entwicklung besonders verknüpft: Prof. Dr. 
M. S. DUNIN, der damalige Leiter des Lehrstuhles Phytopa­
thologie der Landwirtschaftlichen Fakultät der Timirjassew­
Akademie Moskau, und Prof. Dr. M. W. GORLENKO, Leiter
des Lehrstuhles für Niedere Pflanzen an der Lomonossow-
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Universität. Aus diesen ersten Anfängen ist heute längst eine 
selbstverständliche Regelmä.f;igkeit in der Zusammenarbeit ge-
worden. 
Im Wissenschaftsbereich Phytopathologie und Pflanzenschutz 
der Sektion Meliorationswesen und Pflanzenproduktion der 
Wilhelm-Pieck-Universität Rostock sind es besonders Arbei­
ten auf dem Gebiet der Phytonematologie, die seit den 50er 
Jahren Forscher beider Länder verbindet, so u. a. mit dem 
Institut für Helminthologie „K. I. Skrjabin" Moskau, dem In­
stitut für Zoologie und· Botanik der Akademie der Wissen­
schaften der Estnischen SSR, dem Institut für Zoologie der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR Leningrad sowie 
dem Laboratorium für Helminthologie der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR in Moskau und dem Laboratorium für 
Nematologie der Universität Taschkent. 
Die Monographie von DECKER (1972) .. Nematody rastenij i 
bor'ba s nimi" ist nur ein Beispiel der Zusammenarbeit. 
Die Leistungen der Rostocker Nematologen wurden anläfjlich 
des 50. Jahrestages der Grofjen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion durch die Ehrenmitgliedschaft in der Allunionsgesell­
schaft für Helminthologie der UdSSR gewürdigt. 
Ein Freundschaftsvertrag verbindet den Wissenschaftsbereich 
Pflanzenschutz der Sektion Gartenbau der Humboldt-Univer­
sität Berlin seit Jahren mit dem Lehrstuhl Phytopathologie 
det Landwirtschaftlichen Fakultät der Timirjassew-Akademie 
Moskau. Ständiger Erfahrungsaustausch zu allen Fragen und 
Problemen der methodischen Arbeit in Lehre, Erziehung und 
Forschung verbindet beide Einrichtungen. Regelmäfjige Kon­
sultationen und der Austausch von Erfahrungen und Erge9-
nissen sind kennzeichnend für diese Zusammenarbeit. Es ist 
nicht nur der ständige Austausch von Lehrbüchern und Lehr­
materialien, von denen u. a. das von DEMENTJEWA (1970) 
erarbeitete Lehrbuch der . Phytopathologie mit besonderer 
Ausrichtung auf die gärtnerische Produktion auch zur Grund­
literatur für das Studium der Studenten an der Sektion Gar­
tenbau der Humboldt-Universität zählt. Auch der Austausch 
an Erfahrungen über Methoden zur Leistungsförderung bei 
den Studenten und zielgerichteten Erziehung sind Bestandteile 
enger Zusammenarbeit. Im besonderen trifft dies für die Ge­
staltung eines wissenschaftlich-produktiven Studiums und über 
den Aufbau einer intensiven Zirkelarbeit der Studenten zu. 
Seit langem bestehen Verbindungen zwischen dem Studenten­
zirkel für Pflanzenschutz an der Timirjassew-Akademie und 
dem gleichen Zirkel an der Sektion Gartenbau der Humboldt­
Universität. Jährlich zu den FDJ-Studententagen der Univer­
sität, bei denen studentische Gäste der Timirjassew-Akademie 
begrüfjt werden, finden Wettbewerbsabrechnung und Lei­
stungsvergleich ihren Höhepunkt. Die gemeinsame Forschung 
konzentriert sich gegenwärtig auf arbeitsteilige Untersuchun­
gen zu Problemen der Pathogenese und Bekämpfung der 
Phoma-Fäule der Kartoffelknollen. Gemeinsame Versuchspla­
nung, Material- und Ergebnisaustausch, realisiert in gegen­
seitigen Konsultationen, bilden dabei die Grundlage für ef­
fektive Arbeit. 
Aus der Sicht des Wissenschaftsbereiches Pflanzenschutz der 
Sektion Pflanzenproduktion der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg erscheint besonders hervorhebenswert die 
enge Zusammenarbeit mit der Staatlichen Universität „Lenin­
scher Komsomol", Woronesh. Sie erstreckt sich seit einigen 
Jahren auch auf Fragen des Pflanzenschutzes und der Agro­
chemie. Während sich an der Universität Halle im Lehrkol­
lektiv Phytopathologie und Pflanzenschutz die Forschungsar­
beit u. a. auf Schadinsekten des Getreides bezieht, stehen an 
der Universität Woronesh am Lehrstuhl für Zoologie der Wir­
bellosen Fragen der Landeskultur und des Umweltschutzes so­
wie der Erforschung der Nützlingsfauna in Kulturpflanzenbe­
ständen im Mittelpunkt der wissenschaftlichen Tätigkeit. Für 
beide Partner ergeben sich aus der arbeitsteiligen und im 
Fr�undschaftsvertrag zwischen beiden Universitäten vertrag­
lich geregelten Zusammenarbeit unmittelbare Vorteile. 



Konkrete Forschungsziele in arbeitsteiliger, abgestimmter Zu­
sammenarbeit verbinden seit Jahren die Pflanzenschutzfor­
schung der beiden- phytopathologischen Institute der. Akade­
mie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR mit Partner­
einrichtungen der UdSSR. Erste gemeinsame abgerechnete 
Forschungsergebnisse sind das Resultat. Das Institut für 
Pflanzenschutzforschung hat besonders enge Beziehungen zum 
Allunionsinstitut für Pflanzenschutz in Puschkin bei Lenin­
grad. Neue Wege der Schaderregerüberwachung auf EDV­
Basis werden mit dem Kollektiv in Leningrad unter Leitung 
von Prof. Dr. I. J. POLJAKOW erarbeitet und bereits in bei­
den Ländern an ersten Beispielen praktisch erprobt. In dieses 
Programm sind zahlreiche For:schungsstätten der UdSSR ein­
bezogen. Vielseitig sind die Verbindungen der Grundlagen­
forschung mit Forschungseinrichtungen in Moskau, Lenin­
grad, Kiew und Kishinjow. Neue Impulse gingen vom Besuch 
des Präsidenten der Lenin-Akademie, Akademiemitglied Prof. 
Dr. P. P. LOBANOW, für das Gebiet der biologischen �chäd­
lingsbekämpfung aus. Sie tragen bereits heute erste Früchte. 
Durch das Zusammenwirken phytopathologischer Arbeits­
gruppen an der Humboldt-Universität, der Karl-Marx-Uni­
versität sowie am Institut für Pflanzenschutzforschung Klein­
machnow der Akademie. der Landwirtschaftswissenschaften 
sind in gemeinsamer: Arbeit mit dem Staatlichen Pflanzen­
schutzdienst, besonders in den Bezirken Leipzig und Magde­
burg, im Jahre 1977 erste Grofjexperimente auf dem Gebiet 
der biologischen Schädlingsbekämpfung begonnen worden. 
Die UdSSR verfügt bereits über grofje Erfahrungen auf die­
sem Gebiet (TSCHEKMENJEW, 1976). Biologische Methoden 
der Schädlingsbekämpfung werden jährlich auf ca. 8 Mill. ha 
angewendet, auf 6 Mill. ha kommen Schlupfwespen (Tricho­

grnmma sp.) zum Einsatz. 
Im Jahre 1969 wurde zwischen dem Institut für Phytopatholo­
gie Aschersleben der AdL und dem Moldauischen Wissen­
schaftlichen Forschungsinstitut für Obstbau, Weinbau und 
Weinwirtschaft Kishinjow, Moldauische SSR, ein Vertrag über 
arbeitsteilige Wissenschaftskooperation auf dem Gebiet der 
Obstvirosenforschung abgeschlossen. Seit 1971 arbeiten beide 
Forschungskollektive auf der Grundlage gemeinsamer Fünf­
ja.hrpläne zusammen. Ein Erqebnis dieser effektiven Form so­
zialistischer internationaler Forschungskooperation ist die zu 
Ehren des XXV. Parteitages der KPdSU und des IX. Parteita­
ges der SED übernommene und 1976 realisierte Verpflich-
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tung, ein Schnelldiagnoseverfahren zum raschen Aufbau vi-
rusfreier Mutterbestände von Obstgehölzen zu erarbeiten. Das 
Ziel des Diagnoseverfahrens bestand darin, die bisherige 
Nachweisdauer von drei bis fünf Jahren auf maximal ein Jahr 
zu verkürzen. Nur durch die enge, vertrauensvolle Zusammen­
arbeit beidel'. Forschungskollektive, durch die konsequente 
Nutzung der Vorzüge der sozialistischen internationalen Wis­
senschaftsintegration war es möglich, dieses anspruchsvolle 
Ziel in allen Parametern bereits 1976 zu erreichen. ,Das neue 
Verfahren kombiniert elektronenmikroskopische, serologische 
und biologische Methoden und berücksichtigt die in gemein­
samer Arbeit gewonnenen Erkenntnisse zu verwandtschaftli­
chen Beziehungen zwischen einzelnen Krankheitserregern. In 
beiden Ländern wurde diese Forschungsaufgabe in enger Zu­
sammenarbeit mit Einrichtungen der Baumschulproduktion be­
reits in der Entwicklungsphase erprobt, so dafj die Ergebnisse 
unverzüglich in die Praxis überführt werden konnten. 
Es wäre jedoch eine sehr einseitige und daher unzulässige Be­
trachtungsweise, wollte man die Vorzüge der Gemeinschafts­
arbeit beider Länder: allein aus der Sicht der Pflanzenschutz­
forschung bewerten. Nicht zu unterschätzen sind in ihrer Be­
deutung die vielfältigen freundschaftlichen und herzlichen 
Kontakte' zwischen den Wissenschaftlern beider Länder und 
die Vertiefung der Verbundenheit mit den Völkern der So­
wjetunion. Die Kooperation mit wissenschaftlichen Einrichtun­
gen der Sowjetunion ist in der Pflanzenschutzforschung unse­
rer Republik seit Jahren zu einem bestimmenden Element in 

Forschung sowie in Ausbildung und Erziehung geworden. Die 
Verbindungen und die Formen der gemeinsamen Arbeit wei­
sen dabei eine aufjerordentliche Mannigfaltigkeit auf. In sie 
einbezogen sind auch die phytopathologischen Forschungsab­
teilungen der produktorientierten Institute der AdL. Nicht nur 
über gemeinsame Forschungs- und Studienprogramme, Publi­
kationen und Übernahme sowjetischer Methoden reicht die 
Skala enger Verflechtungen, sondern auch der Austausch von 
Studenten und Spezialisten sowie lang- und kurzfristige Ar­
beit im Partnerinstitut tragen zu vertiefter Zusammenarbeit 
bei. Diese zunehmende Forschungsintegration hat auch in ver­
schiedener Weise ihre öffentliche Anerkennung gefunden. Die 
erfolgreiche Arbeit zwischen dem Institut für Phytopathologie 
Aschersleben der AdL und dem Moldauischen Institut für 
Obstbau, Weinbau und Weinwirtschaft in Kishinjow würdigte 
der Erste Sekretär der Kommunistischen Partei der Moldaui0 

sehen SSR, Gen. BODJUL, als hervorragendes Beispiel sozia­
listischer Wissenschaftskooperation zwischen unseren Staa.ten. 
Getragen von gemeinsamen Grundzielen in der gesellschaftli­
chen Entwicklung unserer Länder hat sich aµch auf dem Ge­
biet der Pflanzenschutzforschung ein Vertrauensverhältnis, 
eine auf der Basis gegenseitiger Achtung und Leistung ent­
standene Zusammenarbeit entwickelt, wie sie auf vielen Ge­
bieten unserer beiden Staaten heute typisch ist. 

Zusammenfassung 

An ausgewählten Beispielen wird die zunehmende Integration 
der Pflanzenschutzforschung der DDR mit der der UdSSR aus 
den Anfängen im Jahre 1945 bis zur Gegenwart skizziert. 
Dies wird erläutert an Beispielen aus den phytopathologischen 
Einrichtungen der Universitäten Berlin, Halle-Wittenberg und 
Rostock sowie der Institute für Pflanzenschutzforschung und 
Phytopathologie der Akademie der Landwirtschaftswissen­
schaften der DDR. 

Pe310Me 

Bo3paCTalOJ.q8Jl B38"1M0CBJ13I, WOCJiegoaaiiu11 no 38IUWTe paCT€HW11, 

1Ip0BOAKMLIX B rp;p U B CCCP, W3JiaraeTCJl Ha HeKOTOpb!X npw­

Mepax c caMoro Ha"laJia a 1945 r. go aacToJ11.qero apeMeHtt. 

)];aH1>1 npKMepLr TaKux B3aWMOCBJ13e11 'B wccnegosamrnx, nposogw­

MI>IX B Q)HTOIIaTOJIOruqecK1HX yqpe)Kgemrnx YHHBe,pcHTeTOB B ro­

po,11ax BepnwH, Xanne-BWTTeH6epr l{ POCTOKK, a T8K)Ke B WH'CTW­

TyTaX 381.I\WTLI pacTeHKH W q>WTOilaTOJIOruw AKageMl{l{ c.-x. ,HayK 

f)];P. 

Summary 

By means of examples, the growing integl'.ation of the GDR 
and the USSR in the field of plant protection research is 
sketched from the very beginnings in 1945 to present times. 
This is illustrated by examples from phytopathological insti­
tutions of the Universities of Berlin, Halle-Wittenberg and 
Rostock as well as from the Institutes for Plant Protection 
Rf;search and for Phytopathology of the Academy of Agri­
cultural Sciences of the GDR. 
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Zentrales Staatliches Amt für Pflanzenschutz und Pflanzenquarantäne beim Ministerium für Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft der DDR 

!gor BAHR und Walter PRINZ

Insekten an Getreidevorräten in der DDR und Verhütung ihres Schadauftretens 

1. Einleitung

Zu den Aufgaben des Staatlichen Pflanzenschutzdienstes ge­
hört es, darüber zu wachen, dafj Verluste durch Schädlinge 
nicht nur auf dem Feld, sondern auch bei den eingelagerten 
Ernteprodukten verhindert oder auf ein Minimvm verringert 
.,.,erden. Ohne die·Einlagerer von ihrer vollen Verantwortung 
für eine verlustarme Aufbewahrung pflanzlicher Rohprodukte 
zu entbinden, kontrollieren die Mitarbeiter des Staatlichen 
Pflanze),)schutzdienstes die Lagerung der Vorratsgüter, führen 
Untersuchungen über den Schädlingsbefall durch und erteilen 
Hinweise und Auflagen zur Verhütung des Schadauftretens 
von Insekten und Milben und zur Bekämpfung der Schäd­
linge. Einen besonderen Schwerpunkt bei der Kontrolle von 
Vorratsgütern bilden die Getreidevorräte, weil sie das be­
deutendste Ernteprodukt für die menschliche Ernährung und 
die Tierfütterung sind und von einer Reihe von Schädlingen 
befallen und geschädigt werden können. . 
Die Art der Lagerung von Getreidevorräten hat sich in den 
letzten 15 Jahren sehr verändert. Im Zusammenhang mit der 
Entwicklung grofjer sozialistischer Landwirtschaftsbetriebe in 
der Pflanzen- und Tierproduktion wird die Getreidelagerung 
immer weniger in kleinen Mengen auf Schüttböden, sondern 
zunehmend in gro.flen Partien, hauptsächlich in Lagerhallen 
und bei Schütthöhen über 2 m, vorgenommen. Etwa die 
Hälfte der Getreideproduktion wird bei den volkseigenen Be­
trieben der Getreidewirtschaft in verschiedenen Lagerformen 
gelagert (KOCH, 1975). Da Getreide in der DDR nur mit dem 
Mähdrescher geerntet wird, ist in unserem Klima gröfjtenteils 
eine Nachtrocknung notwendig. Die Körner verlassen mit 
25 °C und mehr die Trocknungsanlagen, so daij besondere 
Abkühlungsmafjnahmen grundsätzlich erforderlich sind. 
Auijerdem werden nicht unbeträchtliche Getreidemengen in 
die DDR eingeführt. Alle diese Lagerbestände verlangen eine 
intensive und regelmäfjige Überwachung durch den Lagerhal­
ter in bezug auf das Vorkommen von Schädlingen. 
1976 wurde von SEIDEL über den Schädlingsbefall von Ge­
treidevorräten der Landwirtschaftsbetriebe im Bezirk Rostock 
berichtet. Im folgenden sind die Meldungen des Staatlichen 
Pflanzenschutzdienstes über <;las Auftreten von Schadinsekten 
am lagernden Getreide sowohl bei den Betrieben der Getrei­
dewirtschaft als auch der Landwirtschaft aus allen Bezirken 
der DDR zusammengestellt worden, um einen zusammenfas­
senden Überblick unter den sich verändernden Bedingungen 
zu geben. Anlafj zur Veröffentlichung ist das seit 1976 im 
Vergleich zum Kornkäfer stärkere Auftreten des Reiskäfers, 
weil es zusammen mit dem Vorkommen anderer Schädlinge 
deutlich macht, wie sich die veränderten Lagerungsbedingun­
gen auf das Schädlingsauftreten im Getreide auswirken. Die 
Darlegungen über den Schädlingsbefall der Getreidevorräte 
beruhen aufjerdem auf stichprobenartigen Untersuchungen 
und Erfahrungen des Zentralen Staatlichen Amtes für Pflan­
zenschutz und Pflanzenquarantäne. 

2. Arten der Lagerung

Mehr als die Hälfte des Getreides in der DDR lagert in Hal­
len. Etwa ein Viertel wird in Silos aufbewahrt, und der Rest 
ist auf Schüttböden, in Behelfslagern und unter Folien unter­
gebracht. Das meiste befallene Getreide wird z. Z. in Hallen 
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festgestellt. Getreidevorräte in Hallen bieten, wenn sie nicht 
richtig belüftet werden, günstige Bedingungen für die Ent­
wicklung von Käfern, weil sich warmes· Getreide (insbeson­
dere nach der Tr0cknung) bei der gewöhnlich mehrere Meter 
hohen Schüttung nicht oder nur sehr langsam abkühlt. Au.fler­
dem weisen die groijen Getreidepartien in Hallen (auch bei 
Belüftung) günstigere Überwinterungsbedingungen für die 
Schädlinge als kleine Getreidevorräte auf, da die Temperatur 
in tieferen Schichten kaum unter 10 °C während des Winters 
abfällt. Die verhältnismä.flig grofje Oberfläche des Getreide­
stapels bei der Hallenlagerung begünstigt aufje1dem das 
Schadauftreten von Motten bei Partien, die über die ganze 
warme Jahreszeit hinweg aufbewahrt werden. In den Herbst­
und Wintermonaten schlägt sich -in dieser Schicht Wasser­
dampf nieder, was die Entwicklung von Milben fördert. 
Am wenigsten ist das Getreide in Silos von Schädlingen be­
fallen. Nur bei 2,7 % der in Silos lagernden Menge wurde 
z. B. 1977. Insektenbefall festgestellt. Obwohl sich bei Unter­
lassung von Abkühlungsma.flnahmen sehr schnell starker Be­
fall entwickeln kann, erschweren die meist kürzeren Lager­
zeiten, der häufigere Umschlag und der Umlauf des Getrei­
des innerhalb des Silos die Entwicklung von Schädlingskala­
mitäten. Es ist jedoch eine umsichtige Arbeit in den Silos er­
forderlich, um jegliches Massenauftreten von Insekten zu ver­
hindern. Neben der Abkühlung des Getreides in den Zellen
müssen auch die Silokeller häufig und sorgfältig gereinigt
werden, weil sich dorf vor allem an den Becherwerksfü(Jen
s:chädlinge, insbesondere Korn- und Reiskäfer, ansammeln
können.
Verschiedene Käferarten, darunter auch solche tropischer Her­
kunft, gelangen auch in Aluminil'msilozellen zur Massenent­
wicklung, wenn nicht für ausreicl'ende Abkühlung des darin 
gelagerten. Getreides gesorgt wird. Obwohl diese Silozellen 
mit 150 t Fassungsvermögen von !iu(Jenluft umgeben sind, 
fällt die Temperatur im Kern der Getreidesäule ohne beson­
dere zusätzliche Ma(Jnahmen nur sehr langsam ab, so da(; 
sich bei einigen Silos dieser Art ein Befall entwickeln konnte, 
der Bekämpfungsmafjnahmen erforderte. In diesen Silobehäl­
tern wird die Schädlingsentwicklung offenbar auch während 
der warmen Jahreszeit durch Sonnenschein gefördert. Die Ver­
wendung von Aluminiumsilos zur Dauerlagerung erfordert 
deshalb �enaue Temperaturmessungen im Getreide und vor­
beugende Abkühlungsmaijnahmen. 
Vom Standpunkt der Schädlingsbekämpfung ist die Getreide­
lagerung in Silos im allgemeinen sehr vorteilhaft, weil befal­
lenes Getreide schnell be- und verarbeitet oder begast werden 
kann. 

Getreide auf Schüttböden hatte früher in . der bäuerlichen 
Wirtschaft häufiger Kornkäferbefall. Die gegenwärtig vor­
herrschenden wärmeliebenden und kälteempfindlichen Schäd­
linge kamen dort kaum vor. Sie treten auch jetzt nicht oft auf 
Schüttböden auf, weil sie dort durch die Auskühlung des Ge­
treides während des Winters gewöhnlich nicht überleben. Nur 
wenn bereits befallent'!s Getreide im Frühjahr eingelagert 
wird oder einen zu hohen Wassergehalt aufweist und bei stark 
vernachlässigter· Reinigung der Lager sind auf Schüttl:föden die 
Schädlinge aufgetreten, die vorwiegend bei der Hallenlage- · 
rung gefunden werden. Getreide auf Schüttböden kühlt sich 
im allgemeinen spätestens im November unter 18 °C ab und 
erwärmt sich meistens erst im Mai/Juni wieder über diese 



Tabelle 1 

Von den wichtigsten Schadinsekten befallenes Getreide in % der kontrollierten Menge nach Feststellungen des Staatlichen Pflanzenschutzdienstes Im November bzw. Febroar 
der Jahre 1966 bis 1971 

Jahr 1966 1968 1970 1972 1974 1976 1977 
Kontrollmonat Nov. Febr. Febr. Febr. Febr. Febr. Febr. 

Plattkäfer (Oryzaephilus surinamensis und Cryptoiestes spp.) 6,2 6,0 4.3 3.1 5,6 5,9 3,5 
Kornkäfer (Sitophilus granarzus) 3,0 2,5 2,1 1,1 2,6 2,4 1,4 
Reiskäfer (Sitophilus oryzae) 0.3 1,1 0,6 0,6 0,8 2,7 1,9 
Motten (Ephest,a e1utel1a, Plodia interp'unctella, Nemapogon spp.) 1.0 0,5 4,4 1,2 0,6 2,7 0,2 
Reismehlkäfer (Tribolium castaneum) 0.2 < 0,1 - < 0,1 0,3 0,4 < 0,1 
Getreidekapuziner (Rhizopertha dominica) < 0,1 - - - < 0,1 < 0,1 < 0,1 
Maiskäfer (Sitophilus zeamais) - - - - < 0,1 - < 0,1 

Tabelle 2 

Anteil der durch den Staatlichen Pflanzenschutzdienst von Januar 1976 bis Mai 1977festgestellten Getreidemenge mit Insektenbefall in % bei den VEB Getreidewirtschaft 
·und. den sozialistischen Landwirtschaftsbetrieben 

Jahr, 1976 
Monat: Jan. Febr. März April Mai Aug. 

Getreidewirtschaft 4,5 1,4 4,3 4,2 4,1 1,4 
Landwirtschaftsbetriebe 8,9 17,6 10,1 10,6 9,9 3,2 

Temperatur, so daf} eine Massenentwicklung von Käfern 
während des Winters nicht möglich ist. 
Die Aufbewahrung von Getreide in Behelfslagerräumer ist oft 
mit stärkerem Schädlingsbefall verbunden, weil Belüftungs­
anlagen hier in der Regel fehlen und das Getreide zur· Aus­
lastung der Lagerkapazität hoch aufgeschüttet wird. Meistens 
lassen sich Bekämpfungsmaf}nahmen in solchen Lagern auch 
schlecht durchführen. 
Seit Anfang der 70er Jahre findet die Getreidelagerung auch 
verstärkt unter Folien im Freien statt. Es wird. alterntiges 
und neuerdings auch Getreide aus der neuen Ernte in Par­
tien von meistens 1 000 t in Folienmieten aufbewahrt, die im 
Frühjahr oder Herbst angelegt und manchmal erst nach einem 
% Jahr geräumt werden. In diesen Mieten findet man bef 
genauerer Untersuchung sehr oft Schadinsekten (vor allem 
Plattkäfer), doch beschränkt sich das Käferauftreten h'äufig 
nur auf den First der Getreideschüttung oder auf feuchte Stel­
len unter Löchern in der Folie, und es führt vielfach nicht zu 
erkennbarem Schaden im Getreide. In die Mieten eindringen­
des Wasser scheint die Hauptursache für das Entstehen von 
Befallsherden der Käfer zu sein. Es wurde festgestellt, dafj 
alle in der DDR vorkommenden Getreideschädlinge tropi­
scher Herkunft innerhalb ·von Getreidemieten in solchen Be­
fallsherden überwintern konnten. Durch die Belüftung des 
Getreides unter Folien verringert sich das Massenauftreten 
von Schädlingen auch bei dieser Lagerungsart. 

3. Insektenarten

Tabelle 1 zeigt den durch Mitarbeiter des Staatlichen Pflan­
zenschutzdienstes ermittelten Anteil des kontrollierten Ge­
treides, der von den wichtigsten Schadinsekten befallen war. 
1977 waren die von den einzelnen Schädlingsarten befallenen 
Getreidemengen deutlich geringer als in den Vorjahren. Dazu 
haben zweifellos das gute Erntewetter im Jahr 1976 und im 
Zusammenhang damit günstigere Lagerungsbedingungen, eine 
weitere Ausdehnung der Belüftung der Getreidevorräte, in­
tensivere Überwachung der Lagerbestände und sachgemäfje 
Bekämpfungsmafjnahmen beigetragen. Wie man aus Tabelle 2 
ersehen kann, ist <lie von Schadinsekten befallene Getreide­
menge im Februar dreimal so grofj wie im Sommer. Das 
hängt mit den Lagerbeständen und der Zeit zusammen, die 
die Schädlinge für die Massenentwicklung brauchen. Da in 
den VEB Getreidewirtschaft die Lagerungsbedingungen durch 
umfangreiche Belüftung günstiger sind als in den sozialisti­
schen Landwirtschaftsbetrieben, ist dort auch der von Schäd­
lingen befallene Anteil des Getreides geringer (Tab. 2). 
Einige Schädlinge der Getreidevorräte scheinen weiter ver-

1977 
Sept. Okt. Nov. Dez. Febr. März April Mai 

1,8 1,9 3.0 2,5 3,8 3,0 2,8 3,3 
5,5 6,6 6,5 7,0 9,9 9,6 8,0 7,9 

breitet zu sein als es die statistische Meldung ausweist. Das 
trifft besonders für die Plattkäfer zu. Sie treten praktisch 
überall auf, wo Getreide längere Zeit zu warm oder zu feucht 
gelagert wird. Wir konnten das in mehreren Fällen (z. B. bei 
Mieten) beobachten, wo bei der Einlagerung trotz gründli­
cher Untersuchung keine Schädlinge festzustellen waren. 

3.1. Plattkäfer 

Betrachtet man die Schädlingsarten im einzelnen (Tab. 1), so 
ist zu erkennen, dafj Plattkäfer seit 1966 zwei- bis dreimal 
häufiger als Kornkäfer festgestellt werden. Der von ihnen 
befallene Anteil des Getreides hatte 1970 und 1972 durch die 
Ausrüstung von Lagerhallen in den Betrieben der Getreide­
wirtschaft mit Belüftungsanlagen abgenommen, war dann aber 
infofge stärkerer Mietenlagerung und durch eine Zunahme 
des Befalls in den Landwirtschaftsbetrieben wieder bis 1976 
angestiegen. Es handelt sich bei den Plattkäfern vorwiegend 
um den Getreideplattkäfer (Oryzaephilus surinamensis) und 
den Rotbraunen Leistenkopfplattkäfer ( Cryptolesies ferrugi­
neus), die seit langem eingebürgert und im ungeheizten Lager 
überwinterungsfähig sind. Der Getreideplattkäfer ist· die vor­
herrschende Art. In mehreren Fällen haben wir auch den Klei­
nen Leistenkopfplattkäfer (Cryptolestes pusillus) festgestellt, 
der unter den gegenwärtigen Bedingungen der Getreidelage­
rung trotz seiner Kälteempfindlichkeit überwinterte. Diese 
Art ist an ihrem verhältnismäfjig breiten Halsschild und den 
sehr langen Fühlern ,der Männchen zu erkennen (BRÄUER, 
1970). Bei den Männchen von C. ferrugineus sind die Fühler 
nur 1h so lang wie der Körper, bei C. pusillus erreichen sie 
fast die Körperlänge (Abb. 1). Die Feststellung von C. pusil­
lus im Frühjahr deutet darauf hin, dafj im Getreide während 
des Winters verhältnismäfjig hohe Temperaturen geherrscht 
haben. Zweimal wurden einzelne Exemplare · des Türkischen 
Leistenkopfplattkäfers (Cryptolestes turcicus) im Getreide in 
einer Lagerhalle und in Getreideresten in einem Silo gefun­
den, wo auch andere Schädlinge auftraten. C. · turcicus hat in 
der DDR bisher nur in Mühlen eine gewisse Bedeutung und 
ist häufig in den Walzenstühlen vorzufinden. 

Al:asverus advena ist eine weitere Plattkäferart, die bei uns 
früher nicht im Getreide beobachtet wurde (ZACHER, 1938) 
und deshalb noch keinen deutschen Namen erhielt (Abb. 2). 
Seit mehr als 10 Jahren wird dieser Käfer in unseren Getrei­
devorräten gefunden, obwohl er - wie Versuche ergaben -
nicht in ungeheizten Räumen überwintern kann. Er tritt mei­
stens zusammen mit anderen Käfern, insbesondere Plattkä­
fern, auf. Aber er ist kein echter Schädling, sondern braucht 
im Getreide Schimmelpilze als Nahrung (WOODROFFE, 
1962). Eine Bekämpfung ist deshalb nicht mit chemischen 
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Mitteln, sondern allenfalls durch Trocknung des Getreides 
erforderlich. 
Neuerdings wurden auch im Freiland heimische Plattkäfer der 
Gattung Monotoma in Getreidemieten und Silozellen festge­
stellt, insbesondere Monotoma picipes, die ebenfalls nur an 
schimmelnden oder faulenden pflanzlichen Stoffen (Abb. 3) 
leben. 

3.2. Reis- und Maiskäfer 

Die nach den Plattkäfern nächsthäufige Käferart in Getrei­
devorräten ist der Reiskäfer (Sitophilus oryzae) geworden. 
Alle Literaturangaben über die Unfähigkeit des Reiskäfers zur 
Überwinterung in der DDR treffen für die gegenwärtigen La­
gerungsbedingungen nicht mehr zu. Reiskäfer haben sich auch 
in der CSSR eingebürgert (VERNER, 1976). In,Versuchen bei 
Temperaturen um 10 °C überlebten Reiskäferlarven länger als 
ein halbes Jahr. Die Überwinterung ist deshalb in grofjen Ge­
treidepartien möglich, auch wenn die Temperatur dort unter 
der Entwicklungsschwelle für den Reiskäfer liegt. Durch seine 
grofje Vermehrungsfähigkeit ist der Reiskäfer z. Z. zum ge­
fährlichsten Schadinsekt in Getreidevorräten geworden und 
verdient daher ganz besondere Beachtung. 
Reis- und Kornkäfer unterscheiden sich nicht nur durch die 
beim Reiskäfer vorhandenen 4 rötlichen Flecken auf den Flü­
geldecken, die man jedoch manchmal nicht erkennen kann, 
sondern auch durch die Punktierung des Halsschildes. Die ein­
zelnen Punkte sind beim Kornkäfer langoval und beim Reis­
käfer mehr trichterförmig (Abb. 4). 
Vereinzelt sind in den letzten Jahren auch Maiskäfer (Sito­
philus zeamais) festgestellt worden. Ein Schadauftreten wurde 
bisher nur in eingeführtem Mais beobachtet, der unter sehr 
ungünstigen Bedingungen bei sehr hohen Temperaturen la­
gerte. Man kann daraus nicht schlie6en, dafj sich der Mais­
käfer eingebürgert hat. Er trat stets zusammen mit dem Reis­
käfer auf. Maiskäfer haben im Gegensatz zum Reiskäfer mei­
stens keine punktfreie Längszone in der Mitte des Ha:lsschil­
des (Abb. 4). Eine sichere Unterscheidung ist aber nur durch 
Untersuchung der Genitalorgane möglich (WEIDNER, 1971). 

3.3. Kornkäfer 

Kornkäfer (Sitophilus granarius) sind in der DDR hauptsäch­
lich Schädlinge der kleinbäuerlichen Getreidelagerung gewe­
sen und traten auch früher in grofjen Lagerpartien selten auf. 
In Getreidevorräten wurde niemals ein so hoher. Käferbesatz 
des Kornkäfers wie der anderen, mehr wärmeliebenden Kä­
ferarten festgestellt. Nur im überlagerten Getreide (z. B. in 
Getreideresten) kann der Kornkäferbesatz hoch sein. Er über­
stieg nach unseren Untersuchungen aber nicht 1 000/kg. 

3.4. Schmetterlinge 

Bei den an der Stapeloberfläche am Getreide schädlichen Mot­
tenarten herrscht die Speichermotte (Ephestia elutella) vor. 
Weniger oft treten die Dörrobstmotte (Plodia interpunctella), 
die Kornmotte (Nemapogon granellus) und die Roggenmotte 
(Nemapogon personellus) schädlich auf. Andere Mottenarten, 
wie Hofmannophila pseudospretella, Endrosis sarcitrella, Py­
ralis farinalis, Niditinea fuscipunctella und Aglossa pinguina­
lis, haben im Getreidelager keine grofje Bedeutung als Ge­
treideschädling. Auch Haplotinea ditella, die zweimal gefun­
den und nach PETERSEN (1969) bestimmt wurde, scheint nur 
an feuchten Getreideresten aufzutreten. 
Die Mehlmotte (Ephestia kuehniella), die in Mühlen und 
Mischfutterwerken häufig vorkommt, tritt in der Regel nicht 
in Getreidevorräten auf. Sie wurde nur vereinzelt in Beton­
und Aluminiumsilos festgestellt, die sich neben Mischfutter­
werken befinden; von wo ein Zuflug möglich ist. 
Die Getreidemotte (Sitotroga cerealella) hat sich als einer der 
wenigen Schädlinge der Getreidevorräte in den wärmeren Län-
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dern bisher nicht bei uns eingebürgert. Nur einmal wurde ein 
Falter in einem Lagerraum entdeckt, wo Mais aus USA la­
gerte. 

3.5. Reis�ehlkäfer 

Seit mehrer.en Jahren wird der Rotbraune Reismehlkäfer (Tri­
bolium castaneum) in einigen Getreidevorräten festgestellt, 
obwohl er eine Käferart tropischer Herkunft ist und nur we­
nig Kälte vertragen kann. Sein Massenauftreten deutet immer 
auf ntropische0 Temperaturen im lagernden Getreide hin. In 
Aluminiumsilozellen war dieser Käfer, der meistens zusam­
men mit anderen Schädlingen auftritt, sogar einmal die vor­
herrschende Schädlingsart. Von dem in Mühlen verbreiteten 
Amerikanischen Reismehlkäfer (Tribolium confusum) fanden 
wir dagegen in den. letzten 12 Jahren nur zweimal einzelne 
Exemplare im Getreidelager. T. confusum hat bei uns prak­
tisch keine Bedeutung als Getreideschädling, obwohl er ge­
ringere Temperaturansprüche als T. castaneum hat und mehr 
Kälte aushält. 
Andere Reismehlkäfer spielen offenbar eine untergeordnete 
Rolle als Getreideschädling. Es wurde nur einmal der Klein­
äugige Reismehlkäfer (Palorus ratzeburgi) im Getreide ge­
funden. 

3.6. Getreidekapuziner 

Der Getreidekapuziner (Rhizopertha dominica) (Abb. 5) ist 
eine weitere Käferart tropischer Herkunft, die seit etwa fünf 
Jahren in unbelüfteten Getreidevorräten immer wieder bei 
uns vorkommt. Es hat einige Fälle der. Massenvermehrung im 
Getreide gegeben. Bei geringem Befall ist dieser Käfer nur 
schwer aufzufinden. Tritt der Getreidekapuziner stark auf, 
dann kann man den Befall aber auch an der Anhäufung von 
Mehl beim Räumen des Getreides erkennen (Abb. 6). Der 
Getreidekapuziner ist in Lagerhallen, Beton- und Aluminium­
silos, Getreidemieten und Behelfslagern aufgetreten. Er hat 
sich auch auf einem Schüttboden entwickelt, wo stark befalle­
nes Getreide eingelagert wurde, und ist in einer Malzfabrik 
in Gersten- und Malzvorräten schädlich geworden (HEZEL, 
1976). In befallenen Lagerstätten ist diese Käferart jedoch bei 
richtiger Belüftung des Getreides ebenso wie der Rotbraune 
Reismehlkäfer, der Kleine Leistenkopfplattkäfer und der Reis­
käfer nicht mehr vorgekommen. 

3.7. Sonstige Insekten 

Der Getreidenager (Tenebroides mauritanicus) ist z. Z. ein 
seltener und unbedeutender Schädling von Getreidevorräten. 
Er wurde niemals in Massen festgestellt. Stets kommt er zu­
sammen mit anderen Insekten vor, denen e; als Räuber nach­
stellt und die meistens in gröfjerer Anzahl vorhanden sind. 

Mehlkäfer (Tenebrio molitor), Diebkäfer (Ptinus tectus, P. 
fur) und Brotkäfer (Stegobium paniceum) werden z., Z. fast 
ausschliefjlich in überlagerten Getreideresten und kaum in gro-
fjen Partien festgestellt. 

Eine jetzt sehr häufige Käferart in Getreidevorräten ist der 
Baumschwammkäfer (Typhaea stercorea), der manchmal .mit 
den Reismehlkäfern ver.wechselt wird - vielleicht weil die 
Larven wie die von T. castaneum auch zwei, allerdings etwas 
anders gestaltete Dornen am Hinterleibsende haben (Abb. 
7a u. b). Er ernährt sich jedoch im Getreide wie der Blumen­
oder Halskäfer (Anthicus floralis) und die verschiedenen 
Schimmel- (Cryptophagidae) und Moderkäfer (Lathridiidae) 
nur von Schimmelpilzen und erfordert deshalb - auch wenn 
mehrere Hundert Käfer .je kg Getreide auftreten - keine che­
mische Bekämpfung, sondern Ma6nahmen zur Verhütung des 
Schimmelbefalls. 
An feuchtem Getreide in einer Miete wurden auch einmal 
Larven und Vollinsekten des Backobstkäfers (Carpophilus he-



mipterus) gefunden (Abb. 8a u. b). In Getreidevorräten war 
diese Art bisher nicht bei uns vorgekommen. Es handelte sich 
bei dem befallenen Getreide u� Weizen aus Australien, der 
nach langzeitiger Lagerung in der Miete stellenweise feucht 
geworden und stark von Getreidekapuzinern und Rotbraunen 
Leistenkopfplattkäfern befallen war. 

4. Zum Flug der Schädlinge von Getreidevorräten

Der Getreidekapuziner gilt als ein Schädling mit grofjer Flug­
fähigkeit. In stark bevölkerten Zuchtgläsern konnten wir An­
sammlungen von Käfern an der dem Fenster im Raum zuge­
wandten Seite und Flugversuche bei 23 °C feststellen. Das deu­
tet darauf hin, dafj viele Käfer aus stark befallenen Getreide­
vorräten im Sommer durch offene Fenster oder Türen ins 
Freie fliegen und andere Läger in der Nähe erreichen können. 
Auch Rotbraune Leistenkopfplattkäfer, Rotbraune Reismehl­
käfer und Reiskäfer fliegen aus dem Lager heraus und 
wurden z. B. in emem Gebäude gefunden, das 200 m von be­
fallenen Getreidevorräten entfernt lag. Rotbraune Leisten­
kopfplattkäfer konnten aufjerdem durch undichte Folien in 
Getreidemieten eindringen, die sie wahrscheinlich fliegend 
erreicht haben. Diese Käferart fliegt nach FREEMAN (1952) 
3 km weit. Auch die Motten können sich durch Flug zu be­
nachbarten Lagern ausbreiten. Der flugfähige Getreideplatt­
käfer wurde dagegen noch nicht fliegend beobachtet. Er brei­
tet sich bei uns wie der Kornkäfer (aufjer durch Verschlep­
pung) nur durch Wanderung in die unmittelbare Umgebung 
aus. 

5. Zur Verhütung des Schadauftretens
und Bekämpfung der Insekten

Ein Massenauftreten von Schädlingen im lagernden Getreide 
ist in jedem Einzelfall, wenn man von dem Auftreten der 
Motten an der Stapeloberfläche und der Vermehrung von 
Kornkäfern in überlagerten Getreidepartien absieht, auf zwei 
Ursachen zurückzuführen: a) es kann sich um die Einlage­
rung einer bereits stärker von Schädlingen befallenen Partie 
handeln, was man durch eine gründliche Kontrolle vor der 
Einlagerung im allgemeinen verhindern kann, b) meistens 
herrschen aber bei starker Schädlingsvermehrung ungünstige 
Lagerungsbedingungen (zu hohe Temperatur oder Feuchtig­
keit) im- Getreide (BAHR, 1974), die ohnehin, auch wenn 
keine Schädlinge vorhanden wären, zur Schädigung oder we­
nigstens zur Minderung der Qualität des Getreides führen. 
Das Massenauftreten der Insekten sollte deshalb stets als ein 
Anzeichen für ungünstige Bedingungen im Getreidestapel be­
achtet werden. Es ist ein Hinweis dafür, die Ursachen so 
schnell wie möglich zu beseitigen oder spätestens für die näch: 
ste Lagerperiode in dem betroffenen Lager abzustellen. Erfah­
rungsgemäfj sind meistens Abkühlungsmafjnahmen erforder­
lich, insbesondere durch Belüftungskühlung, für die HOF­
MANN (1975) ins einzelne gehende Hinweise erteilt. 
Die Abkühlung des Getreides mufj so schnell wie möglich nach 
der Einlagerung einsetzen. Auch' wenn das Ziel, eine Tempera­
tur von möglichst 15 °C, nicht gleich oder in kurzer Zeit er­
reicht werden kann, sollte das Getreide in Etappen abgekühlt 
und in der ersten Etappe sofort nach der Einlagerung wenig­
stens 25 °C (das ist unter dem Optimum für die Schadinsek­
ten) erreicht oder unterschritten werden. Jedes Grad Abküh­
lung über 25 °C verzögert nicht nur die Massenentwicklung 
der Schädlinge beträchtlich, sondern erleichtert auch weitere 
Abkühlungsmafjnahmen. In weiteren Etappen kann dann die 
Temperatur erzielt werden, bei der das Getreide lagerfest und 
nicht mehr durch Schädlinge gefährdet ist. Wo so gehandelt 
wird, gibt es keine Schädlingskalamitäten im lagernden Ge­
treide. 

In zahlreichen Lagerbetrieben wird bereits durch Belüftung 
nicht nur der Befall von kälteempfindlichen Schädlingen tro­
pischer Herkunft unterbunden, sondern auch verhindert, da(! 
die schon lange eingebürgerten Arten (Kornkäfer, Getreide­
plattkäier und Rotbrauner Leistenkopfplattkäfer) nicht in 
Massen auftreten. Einzelne Exemplare der zwei zuletzt ge­
nannten Arten trifft man auch in belüfteten Getreidevorräten 
an, wo sie aber bei richtiger Belüftung keinen Schaden anrich­
ten können. 

Die Bekämpfung der Schädlinge in Getreidevorräten ist bei 
starkem Befall zwar notwendig, sie ist aber immer das Einge­
ständnis dafür. da(! die Schädlingsvermehrung nicht durch vor­
beugende Ma(lnahmen verhindert werden konnte. Hinweise 
für die Bekämpfung bei verschiedenen Lagerungsarten und 
gegen die verschiedenen Schädlinge haben BISCHOFF, BOGS 
und THIE.ly1 in dieser Zeitschrift jeweils im Heft 11, 1973, 
1974, 1975 gegeben. Die wichtigsten Schädlinge sollten in Ge­
treidevorräten spätestens, wenn der Besatz je kg Getreide 
5 Korn- oder Reiskäfer oder 20 Platt- oder Reismehlkäfer er­
reicht hat, chemisch bekämpft werden (Bekämpfungsricht­
wert). Erfahrungsgemäfj tritt eine Erhitzung im Getreide auf, 
wenn dieser Besatz überschritten wird. Der Getreidekapuziner 
sollte schon bei einem Käfer je kg im Getreide vernichtet "'.rer­
den, um sein Schadauftreten zu verhindern. Beim Handel mit 
Getreide dürfen nach den geltenden Bestimmungen keine 
Schädlinge in den Lieferungen auftreten. 

Für die Untersuchung des Getreides auf Schädlingsbefall ist 
ab 1. 4. 1977 ein neuer Fachbereichsstandard verbindlich (TGL 
32 692108 vom Juni 1976. Prüfung von Körnerfrüchten, Müh­
lenprodukten und Futtermitteln - Bestimmung des Insekten­
und Milbenbefalls). Darin wird gefordert, Proben von minde­
stens 1 kg zur Untersuchung auf Schädlingsbefall zielgerichtet 
vcn den Stellen des Getreidestapels zu entnehmen, wo sich 
die Schädlinge häufig aufhalten (Oberfläche, feuchteste und 
staubigste Bereiche, wärmste Schichten). 

Der Staatliche Pflanzenschutzdienst ordnet bei festgestelltem 
Befall nicht nur die Bekämpfung der Schädlinge an und über­
wacht ihre Durchführung, sondern legt zusammen mit den 
Verantwortlichen für die Getreidelagerung in den Betrieben 
auch Mafjnahmen zur Beseitigung der Ursachen des Massen­
auftretens von Schädlingen fest. Es werden unter anderem die 
Möglichkeiten der Belüftung und anderer Abkühlungsmafjnah­
men geprüft und auch Festlegungen zur Beseitigung von Be­
fallsquellen u. a. getroffen. 

Die Lagerhalter von Getreide müssen leere Lagerhallen und 
Speicher vor der Einlagerung neuen Getreides nicht nur 
gründlic}i säubern, sondern auch mit anerkannten Insektiziden 
behandeln. Sie sollten auch ihren Einflufj auf den Bau neuer 
Lagergebäude dahingehend ausüben, dafj kein Lagerraum für 
die Dauerlagerung von Getreide entsteht, wo nicht von vorn­
herein ausreichende Abkühlungsmöglichkeiten (vor �llem 
durch Belüftung mit Au(lenluft) vorgesehen sind. 

Im Februar. des Jahres 1977 wurden in 5,4 -O/o der kontrollier­
teu Getreidemenge_ Schadinsekten festgestellt. Obwohl in der 
DDR seit mehreren Jahren auch Schädlinge tropischer Her­
kunft in Getreidevorräten auftreten, blieben insgesamt die 
durch Schädlinge verursachten Verluste beim lagernden Ge­
treide gering. Nur in einzelnen Fällen sind grö(lere Schäden 
entstanden. Das Vorhandensein dieser Schädlinge stellt zwar 
eine latente Gefahr dar, der aber zunehmend durch. kom­
plexe Ma(lnahmen (hauptsächlich durch Belüftungskühlung) 
entgegengetreten wird. Die Verwendung von Belüftungsanla­
gen und Kühlgeräten nimmt bei der Lagerung von Getreide 
in der DDR immer mehr zu. Damit wird sich der Schädlings­
befall im lagernden Getreide weiter verringern, wie es bereits 
1977 zu erkennen ist. 
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6. Zusammenfassung

Es wird ein 'überblick über den Insektenbefall an Getreide­
vorräten in der DDR und über die seit 1966 vorgefundenen 
Schädlingsarten gegeben. Am Anfang des Jahres 1977 wurden 
in 5,4 % der kontrollierten Getreidemenge Schadinsekten fest­
gestellt. Da Getreide zunehmend in gro.flen Partien gelagert 
wird, herrschen die Plattkäfer (Oryzaephilus surinamensis und 
Cryptolestes ferrugineus) als Schadinsekten vor. Seit 1976 tritt 
auch der Reiskäfer (Sitophilus oryzae) stärker als der Korn­
käfer (Sitophilus granarius) auf. Mottenarten (Ephestia elu­
tella, Plodia interpunctella, Nemapogon granellus, N. perso­
nellus) werden an der Oberfläche eines Teiles der Getreide­
stapel schädlich. Seit einigen Jahren kommen weitere wärme­
liebende und kälteempfindliche Käferarten (Tribolium casta­
neum, Cryptolestes pusillus und Rhizopertha dominica) an 
einigen Getreidevorräten vor. Ihr Auftreten lie.fl sich wie das 
des Reiskäfers durch Belüftung des Getreides verhindern. In 
einzelnen Fällen ist der Maiskäfer (Sitophilus zeamais) an 
Importmais aufgetreten, ohne sich bisher eingebürgert zu ha­
ben. Der Staatliche Pflanzenschutzdienst ordnet bei Befall die 
Bekämpfung der Schädlinge an und legt zusammen mit den 
Betrieben Mafjnahmen fest, damit die Ursachen des Ma-ssen­
auftretens der Schädlinge beseitigt werden. Die zunehmende 
Verwendung von Belüftungs- und Kühlgeräten bei der Ge­
treidelagerung wird zusammen mit Bekämpfungs- und ande­
ren Ma(lnahmen zum weiteren Absinken des Schädlingsbefalls 
von Getreidevorräten führen, wie es bereits 1977 zu erkennen 
ist. 

Pe310Me 

HaceKOMb1e ua xne6HblX 3arracax B I'AP J1I npe,!1ynpe)l{):\eHJ1Ie rrpJ1I­
tJ:J1IHi!eMoro JIIMJII ,Bpe,[\a 
,[{aH 063op o no.pa)Ke1HJtJ1 xne6HbIX 3arracoB B fAP HaceKOMbIMJII 
JiI 06 OTMetJ:eHHblX B nep.110,!\ c 1966 TO,[\a BJII,[\aX Bpe,[\HTeJieii. B Ha­
tJ:aJie 1977 ro,!la Bpe,!\HbIX uaceKOMbIX 6b1JI0 o6Hapy)KeHo Ha 5,4 % 
KOJIHtJ:eCTBa o6cJie)\OBaHHOro 3epHa. TaK KaK 3epHO BO Bce 60Jib­
meii Me,pe xpaHSIT 60Jib!UJIIMJ1: napTJII.lIMJII, TO ,B tJ:.lfoCJie BpC)\Hb!X Ha­
ceKOMb!X cwn.11 npeo6na)\aTl, rrnocKOTeJIK.11 (Oryzaephilus surina­
mensi�, Cryptolestes ferrugineus). HatJ:.11HaSI c 1976 rO,!la prrCOBbIM 
,!\OJirOHOCHK (Sitophilus oryzae) npeBbl!IIaJI no tJ:.lfoCJICHHOCTJII aM-
6apHoro ,!\OJirOHOC.11Ka (Sitophilus granarius). Pa3JI.11tJ:Hbre BH,!\bI 
MOJI.11 .11 orneBK.11 (E[PlllEIS.tia ,elutel1a, Pl01dliJa in'te11punctefü1, ,Nemapo­
gon granellus, N. personellus) rroBpe)K,!lalOT tJ:aCTb nmiepxHocr_a 
TQJill.\.11 3epHa. HeCKOJib·KO Jier TOMY Ha3a)\ MCCTaMa Ha xne6Hb!X 
3anacax CTaJI.11 BCTpetJ:aTbC.lI J1 )\pyru:e BH)\bl TeIIJIOJII06U:Bb!X J1 tJ:Y,B­
CTBHTCJibHbIX K XOJIO,!\Y )KYKOB (Tribolium castaneum, Cryptolestes 
pusillus, Rhizopertha dominica). ITpe,[\yrrpe)K,!lalOll.\JIIM JIIX IIOSIBJie­
H.11e MeporrpmITJIICM 6bIJIO KaK u: y PJIICOBOro )\OJirOHOCHKa aKTHB­
uoe BCHTHJIJIIPOBaHHe 3e.pHa. B HeKOTOpb!X CJiytJ:aSIX Ha HMmlpTJII­
.po,BallHOM 3epHe KYKYPY3b! OTMCtJ:aJIC5!, HO .IIOKa ell.\e He aKKJI.11Ma­
TJII3U:pOBaJIC5I KYiKYPY3Hb!I(( )\OJirOHOOU:K (Sitophilus zeamais). B CJIY­
tJ:aSIX nopa)KeHJf5! 3epHa aM6aipHb!MU: BPC,!\HTCJIJIMH rocy)lapCTBCH­
HaSI ,CJiy)K6a no 3all.\HTe .pacTeHHI(( IlOCTaHOBJISieT 6opb6y C IHHM.11 .J1 

COBMC,CTHO C X035IHCTBaMJil onpe)ICJIJICT npOBO):\Jl!Mb!C Mepb! no 
JIHKBH,!\aQHH II,PJl!tJ:UH MaCCOBOro '110.S!BJieHHSI ·BPC,!\JfTeJieft. B03-
paCTalOll.\CC npJ1MeHeHJ1Ie BCHTl1JI5!1.�JfOHHb!X Jll XOJIO)\JfJlbHbIX YCTa­
HOBOK B YCJIOBJII5IX xpaHeHJ15! xne6Hb!X 3anaCOB BMCCTC C MepaMI1 
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IIO 6op1>6e H T.n. npHBC,!\YT K )\aJlbHeHIIICMY OHJil)KCHJillO nopa)KeH­
HOCTif xne6Hb!X 3anaCO,B Bpe)\JfTeJISIMJf, KaK OHO y)Ke Ha6JIIOaCTCJI 
Tenepb B 1977 ro)\y. 

Summary 

Insect pests in stored grain in the GDR and the prevention of 
injury from them 
An outline is gi,ven of the infestation of stored grain with 
insect pests in the GDR and of the respective species found 
since 1966. Early in 1977, some 5.4 per cent of the diecked 
grain were found to be infeste'd. As grain is increasingly sto­
red in large batches, grain beetles ( Oryzaephilus surinamensis
and Cryptolestes ferrugineus) are predominant. Since 1976, 
the rice weevil (Sitophilus oryzae) occurs more frequently 
than the grain weevil (Sitophilus granarius). ·Several moth 
species (Ephestia elutella, Plodia interpunctella, N emapogon
gr:anellus, N. personellus) damage the surface layer of some 
grain piles. Other thermophile and frigolabile beetle species 
(Tribolium castaneum, Cryptolestes pusillus and Rhizopertha
dominica) have been found occasionally fo!· some years now 
The occurrence of these beetles as well as that of the rice 
weevil may be prevented by pro.per ventilation of the stored 
grain. In several cases the maize weevil (Sitophilus zeamais)
occurred in imported maize without, however, having become 
naturalized. Once an attack has been established, the National 
Plant Protection Service orders the control of the pests and, 
together with the enterprises involved, lays down the measu­
res to be taken for eliminating the very causes of epidemic 
occurrence. The increasing use of ventilation and cooling 
facilities in grain storage together with control and other 
measures taken will lead tci further dedine of infestation in 
stored grain, as this can be seen already in 1977. 
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Zentrales Staatliches Amt für Pflanzenschutz und Pflanzenquarantäne beim Ministerium für Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft der DDR - Zentrales Quarantänelaboratorium -

Dieter BOGS und Dietrich BRAASCH 

Der Gladiolenblasenfuß (Taeniothrips simplex Moris) an Gladiolenknollen im Lager 
und seine Bekämpfung mit Blausäue und Phosphorwasserstoff 

1. Einleitung

Der Gladiolenblasenfu.f} ist ein ernstzunehmender Schädling 
im Zierpflanzenbau, wo er auf dem Lager durch Besaugen der 
Gladiolenknollen und auf dem Feld durch Saugen an der 
Pflanze bis zu 95 % Verluste verursacht (SORAUER, 1949). 
Bei Befall der Pflanzen sind die Laubblätter streifig silbrig­
wei.fl gesprenkelt, im fortgeschrittenen Befallsstadium färben 
sich die Ränder braun. Die Blattspreite ist mit winzigen, 
schwarzen Kottröpfchen besetzt. Die Blütenblätter weisen vor 
allem in der Randzone ebenfalls silbrig-wei.fle Flecken auf. 
Bei starker Besaugung durch den Thrips öffnen sich die Blü-. 
ten nicht. Befallene Knollen haben eine schorfig rauhe Ober­
fläche, die bräunlich verfärbt und mit zahlreichen Kottröpf­
chen bedeckt ist. Sie fa.flt sich klebrig an. Die Knollen 
schrumpfen bei starkem Befall. 
Au.fler Gladiole werden noch Zwiebel-Iris, Crocosmia (,,Mont­
bretia"), Tigridia, Dianthus, Calla, Hippeastrum ( ,,Amary llis

u}, 
Narzissus und Freesia befallen. Der Thrips kann im Jahr bis 
zu 11 Generationen hervorbringen. Ursprünglich in Nordame­
rika beheimatet, wurde er inzwischen in alle Erdteile ver­
schleppt. Anfang der 50er Jahre beobachtete man die ersten 
Schäden an Gladiolen in Mitteleuropa. 
Bei der Gro.flproduktion der Gladiolenknollen in der DDR 
wird die Vermehrung des Thrips auf dem Lager begünstigt, 
da die Knollen nach der Rodung im Herbst zur Trocknung, 
Nachtrocknung und Gesunderhaltung für längere Zeit in be­
heizten Räumen bei Temperaturen zwischen etwa 15 und 25 °C 
lagern. Die Massenvermehrung des Schädlings führte an eini­
gen Sorten, z. B. 'Bon Voyage' und 'Mecky', teilweise zu star­
ken Schäden. 
Die Bekämpfung des Gladiolenblasenfu.fles geschah bisher als 
Tauchbehandlung der Knollen vor der Pflanzung .mit Para­
thion- und Lindanpräparaten oder als Begasung mit Blau­
säure in 3 Wiederholungen auf dem Lager in zehntägigen Ab­
ständen (PAPE, 1964; SORAUER, 1949). Bei diesen Bekämp­
fungsverfahren zeigte es sich, da.fl zwar der Befallsdruck ver­
ringert, der Schädling aber nicht eliminiert werden konnte. So 
war die Praxis einige Zeit nach der Bekämpfung erneut mit 
dem Thripsproblem konfrontiert. Es erhob sich deshalb die 
Frage, wie in einem Praxisbetrieb unter Berücksichtigung qer 
auf die biologischen Besonderheiten des Schädlings ausgerich­
teten Bekämpfungsma.flnahmen ein Gladiolenlager frei von 
Thrips gemacht werden kann. 

2. Biologische Aspekte bei der Gladiolenthripsbekämpfung
auf dem Lager

Der Gladiolenthrips überwintert unter den Klimabedingungen 
in der DDR nicht im Freiland. Nach WEIGEL (1933) über­
lebten keine Stadien dieser Art Temperaturen zwischen 1,7 
und 4,4 °C, wenn sie 3 Monate lang dargeboten wurden. Der 
kritische Punkt, bei welchem Tiere in der Überwinterung mit 
Sicherheit absterben, soll bei -3°C liegen (PAPE, 1964). Die 
Überwinterung des Gladiolenblasenfu.fles erfolgt bei uns dem­
nach nur auf dem Lager. Von hier aus gelangt er mit dem 
Gladiolenpflanzgut im Frühjahr aufs Feld, im Herbst bei der 
Ernte der Gladiolenknollen wieder auf das Lager zurück. Hier-

aus ergibt sich, da.fl der Gladiolenblasenfu.fl entscheidend auf 
dem Lager getroffen werden mu.fl, um Knollenverluste sowie 
Schäden und Ausfälle an den Gladiolenkulturen im Freiland 
zu verhindern. 
Um eine exakte Terminisierung der Thripsbekämpfung durch 
Begasung zu gewährleisten, ist die Kenntnis der Entwick­
lungsgeschwindigkeit des Schädlings bei verschiedenen Tem­
peraturen unerlä.fllich. Für eine vollständige Bekämpfung des 
Thrips durch Begasung auf dem Lager sind daher folgende 
Gesichtspunkte zu beachten: 
a) Vor der Begasung sind alle Stadien des Gladiolenthrips an
den Befallsknollen im Lager anzutreffen. Nach der 1. Bega­
sung ist nur noch das füstadium erhalten. Die 1. Behandlung
beinhaltet deshalb eine Gleichschaltung der Thripspopulation
auf ein einziges Stadium.
b) Bei Kenntnis der Entwicklungstemperaturen (Tab. 1) der
einzelnen Stadien lä.flt sich der Zeitpunkt des Auftretens von
Vorpuppen und Puppen voraussagen. Dies mu.f} als der Zeit­
punkt der 2. Begasung angesehen werden. Sie mu.fl erfolgt
sein, bevor die ersten Imagines erscheinen, da diese sofort
wieder mit der Eiablage beginnen. Zur Zeit des geeigneten
Termins der 2. Begasung sind keine Eistadien mehr vorhan­
den; die Thripspopulation besteht nunmehr aus älteren Lar­
ven, Vorpuppen und Puppen.
c) Bei unterschiedlichen Temperaturen in den einzelnen Par­
tien eines Gladiolenlagerhauses sind die verschiedenen Ent­
wicklungsgeschwindigkeiten der Teilpopulationen zu berück­
sichtigen. Die 2. Begasung kann stets erst dann erfolgen, wenn
die Gesamtpopulation der Thripse auf dem Lager sowohl
keine Eistadien als auch keine Imagines aufweist.

3. Untersuchungen über die Entwicklung des Gladic,,lenthrips
auf dem Lager

Als Ausgangsmaterial für Versuche wurden uns von der GPG 
Zierpflanzenproduktion Neu-Bochow im Dezember 1975 mit 
Gladiolenthrips befallene Knollen der Sorten 'Lovely Melody', 
'Oscar', 'Mecky' und 'Bon Voyage' zur Verfügung gestellt. An­
dere Sorten, wie 'Frührot', 'Peter Pears', 'Sanssouci' und 
'Bibi'; erwiesen sich praktisch als thripsfrei. 
Im Betrieb Neu-Bochow waren die Temperaturverhält­
nisse im Lager nicht sehr günstig. Die Temperaturmes­
sungen am 19. 12. 1975 in den einzelnen Lagerabschnitten er­
gaben folgende Werte: Putzraum "geheizt) 15,8 °C, Vorraum 

Tabelle 1 

Entwicklungsdauer der Thripsstadien an Gladiolenknollen in Abhängigkeit von der 

Lagertemperatur 

Temperatur 

'C 

10 

15 

25 

10•) 

15,6') 

21,1*) 

E n t w i c k 1 u n g s d a u e r in Tagen 

Ei Larven Vorpuppe$ Gesamtentwicklung 

Puppe 

19 

10 

6 ... 7 

10 ... 12 

6.. 7 

3 . .  4 

19 

10 
6 7 

10 ... 12 

6 .. 7 

3 ... 4 

w ... m 

w ... n 

7 . . . 8 

w 

6 

3 . . . 4 

58 
31 

18 

30 
19 
10 ... 11 

') nach WEIGEL (1933) 
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Tabelle 2 

Zeitabstände zwischen der 1. und 2. Thripsbegasung in Abhängigkeit von der 
Lagertemperatur 

Temperatur 
•c 

8 .•. 10 
11 .•. 15 
16 ... 20 

>20 

Zeit zwischen der 1. und 2. Begasung 
Wochen 

3 ... 4 
3 
2 •. , 3 

2 

12 °C, Kühlzelle 6,8 bis 7,5 °C, Sortiermaschinenraum 5 °C. Bei 
so unterschiedlichen Tempel'.atµren weichen auch die Entwick­
lungsgeschwindigkeiten der Thripsstadien erheblich voneinan­
der ab. Deshalb wurde die Entwicklungsdauer der einzelnen 
Thripsstadien bei verschiedenen Temperaturen im Zentralen 
Ouarantänelaboratorium Potsdam ermittelt. Das hierbei ver­
wendete Material war unmittelbar nach der 1. Blausäurebega­
sung aus dem Lager entnommen worden. 
Tabelle 1 ist zu entnehmen, da.6 die ermittelten Entwicklungs­
werte beträchtlich höher liegen als die von WEIGEL (1933) 
angegebenen. Da sie aber durch Praxiskontrollen bestätigt 
werden konnten, dienten sie als Richtwerte für die Begasun­
gen. Die Unterschiede in den Entwicklungswerten erklären sich 
vielleicht durch die Verschiedenheit der Ausgangspopulatio­
nen. Es ist auch nicht auszuschlie.f3en, da.6 die Begasung die 
Thripsentwicklung verlängert. Aus den in Tabelle 1 angeführ­
ten Werten geht her.vor, da.6 die 2. Begasung oberhalb Tem­
peraturen von 15 °C erst (eine Sicherheitsspanne eingerechnet) 
12 bis 14 d nach der 1. erfolgen darf. Dagegen mu.6 bei niedri­
gen Temperaturen von beispielsweise 8 bis 10 °C die 2. Bega­
sung nach 3 bis 4 Wochen stattfinden. In Tabelle 2 sind die 
für eine erfolgreiche Thripsbekämpfung günstigsten Zeitab­
stände zwischen der 1. und 2. Begasung in Abhängigkeit von 
der herrschenden Lagertemperatur zusammengestellt. 
Im Ergebnis der biologischen Untersuchungen ist herauszu­
stellen, da.6 die Gladiolenthripsbekämpfung auf dem Lager 
mittels Begasung a� günstigsten in der Trocknungs- bzw. 
Nachtrocknungsphase der Knollen im Herbst durchzuführen 
ist, da hier die Temperaturen im Lager meist zwischen 20 und 
30 °C liegen. In einem Gladiolenlagerhaus mit unterschiedli­
chen Temperaturen in den einzelnen Partien ist der günstigste 
Zeitpunkt der 2. Begasung durch Kontrollen des Befallsgutes 
in den verschiedenen Lagerräumen zu ermitteln. Er ist gege­

ben, wenn in der am wärmsten gelagerten Befallspartie die 
ersten Puppen auftreten. 

4. Die Bekämpfung des Gladiolenthrips an Gladiolenknollen
im Lager mit Blausäure und Phosphorwasserstoff

4.1. Wirksamkeit von Blausäure und Phosphorwasserstoff 
gegen Thrips 

Zur Ermittlung der insektiziden Wirksamkeit von Blausäure 
und Phosphorwasserstoff gegen den Gladiolenthrips an Gla­
diolenknollen wurden an stark befallenem Material der Sorte 
'Bon Voyage' Begasungsversuche durchgeführt. Die Tests er­
folgten in einer Begasungsapparatur bei Temperaturen von 
5 und 15 °C, wobei die Blausäurekonzentrationen zwischen 0,5 
und 5 g/m3 und die Phosphorwasserstoffkonzentrationen zwi­
schen 80 und 2 000 ppm lagen. Die Einwirkungszeiten variier­
ten bei den Blausäurebegasungen von 1 bis 24 Stunden und 
bei den Phosphorwasserstoffbegasungen von 1 bis 5 Tagen. 
Im Ergebnis dieser Untersuchungen zeigte sich, da.6 bei 5 °C 
schon durch Blausäurekonzentrationen von 0,5 g/m3 innerhalb 
1 h und 1 g/m3 binnen 30 min die Larven und Imagines des 
Gladiolenblasenfufjes abstarben. Die letale Norm für die Ab� 
tötung der Eier des Schädlings lag wesentlich höher, konnte 
jedoch nicht genau ermittelt werden. 
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Bei den Phosphorwasserstoffbegasungen erzielten Konzentra­
tionen von 80 und 100 ppm nach 24 h im Temperaturbereich 
·von 15 bzw. 5 °C eine 1000/oige Mortalität der Larven und
Imagines. Dagegen waren die Eier des Thrips bei 15 °C erst
mit einer durchschnittlichen Konzentration von 780 und 1 300
ppm binnen 5 bzw. 3 Tagen restlos abzutöten. Im Vergleich
zu den Larven und Imagines des Thrips beträgt damit die le­
tale Norm für die Abtötung der Eier durch Phosphorwasser­
stoff etwa das 50fache. Hiel'.bei sind aber bereits phytotoxi­
sche Schäden an den Knollen zu erwarten.

4.2. Phytotoxizität von Blausäure und Phosphorwasserstoff
auf Gladiolenknollen

Die Prüfung des phytotoxischen Einflusses von Blausäure
(Evercyn) und Phosphorwasserstoff (Delicia-GASTOXIN) auf
die Gladiolenknollen fand unter Labor- und Praxisbedingun­
gen statt. In die Untersuchung waren folgende Sorten einbe­
zogen worden: 'Bibi', 'Bon Voyage', 'Friendship', 'Frührot',
'Life Flame', 'Lovely Melody', 'Moliere', 'Oskar', 'Peter
Pears', 'President', 'Sanssouci', 'Spie and Span', 'Spring Song'
und 'Vision'.
Nach den vorgenommenen Bonituren wiesen die Gladiolen­
knollen erst nach der Blausäurebegasung mit einer konstanten
Konzentration von 5 g/m3 und Einwirkungszeit von 24 h ge­
ringe Schäden auf. Besonders starke Schädigungen waren am
g1ö.f3ten Teil der Knollen aller Sorten nach einer 16stündigen
Begasung mit 10 g/m3 zu verzeichnen. Sie wirkten sich durch
gummiartiges Erweichen und Braunfärben der Knollen aus.
Die stark geschädigten Knollen liefen im Feldbestand nicht
auf. Zum Totalschaden kam es bei allen Sorten nach einer
Blausäurebegasung mit 10 g/m3 und 24stündiger Einwirkungs­
zeit. Im Gegensatz dazu führten dreimalige Begasungen in
14tägigen Abständen, in denen die maximalen Konzentratio­
ner zwischen 3 und 5 g/m3 und die Einwirkungszeiten 4 .bis
6 h betrugen, weder bei der Brut noch bei den grö.f3ten Knol­
len der geprüften Gladiolensorten zu Qualitätsbeeinträchtigun­
gen. Im Vergleich zu unbehandelten Knollen gab es sowohl
bei der_ weiteren Lagerung als auch beim Auflaufen und bei
der Blüte der begasten Partien keinerlei Unterschiede.
Bei den Phosphorwasserstoffbegasungen hatte die 2tägige Ein­
wirkung einer durchschnittlichen Konzentration von 4 000 ppm
an einigen Sorten geringe Schäden und die 5tägige Einwir­
kung dieser Konzentrationen einen starken Schaden zur Folge.
Die stark geschädigten Knollen faulten teilweise im L2ger,
und der gröfjte Teil von ihnen lief im Feldbsetand nicht auf.

- Andererseits war eine 3malige Phosphorwasserstoffbegasung
der Gladiolenknollen, die in 2- bis 3wöchigen Abständen wie­
derholt wurde, ohne Schadwirkung. Die bei den jeweils 2tä­
gigen Begasungen gemessenen Werte lagen zwischen etwa 200
und 800 ppm pff1.
Da die Eier des Gladiolenthrips nur mit hohen Blausäure- und
Phosphorwasserstoffkonzentrationen und längeren Einwir­
kungszeiten abzutöten und hierbei phytotoxische Einflüsse
auf die Gladiolenknollen nicht auszuschlie.f3en sind, mu.6
die Bekämpfung des Schädlings durch eine wiederholte Bega­
sung, jedoch mit niedrigeren Konzentrationen vorgenommen
werden. Durch eine 2malige Behandlung, die in Abhängigkeit
von der Lagertemperatur in 2- bis 4wöchigem Abstand erfol­
gen mu.f3, kann der Schädling über die leicht bekämpfbaren
Larvenstadien und Imagines vollständig abgetötet werden.

..

4.3. Blausäurebegasung von Gladiolenknollen gegen Thrips
im Lagerhaus

In den Jahren 197.5 und 1976 fanden in den Lagerhäusern der
GPG Zierpflanzenproduktion Neu-Bochow und des VEB Saat­
zucht-Zierpflanzen-Perleberg Blausäurebegasungen mit Ever­
cyn gegen Thrips an Gladiolenknollen statt. Vor allem in Neu­
Bochow waren 1975 die Gladiolenknollen einiger Sorten teil­
weise von Thrips stark geschädigt worden. Die Gladiolen-



knollen lagerten in 20 bis 30 cm dicken Schichten in Metall­
horden. Diese waren teilweise 4 m hoch bis dicht unter. die 
Decke gestapelt. Die Räume waren zu etwa 20 bis 50 % mit 
Knollen belegt. 

Um eine wirksame Bekämpfung zu erreichen, wurden vor der 
·Begasung die Tore und Fenster sowie Lüfterklappen sorgfäl­
tig abgedichtet. Eine zusätzliche Abdichtung der Räume im
Deckenbereich war nicht möglich, obwohl die aus Asbestplat­
ten bestehenden Decken mit den darüberliegenden Wellasbest­
dächern eine gröfiere Gasdurchlässigkeit erwarten liefien. In
Abhängigkeit von der Temperatur, Windstärke und Dichtig­
keit der Objekte wurden zwischen 6 und 10 g Evercyn pro
m" aufgewendet und die Einwirkungszeiten zwischen 4 · und•
6 h variiert. Die Ausbringung der mit Blausäure geträrJ.kten.
Pappscheiben erfolgte auf dem Boden der 2 bis 3 m breiten
Gänge zwischen den Horden. Um Schäden an der Ware zu
vermeiden, waren die Pappscheiben wenigstens 1 m von den
Gladiolenknollen entfernt ausgelegt worden. Während der Be­
gasung wurden an den verschiedensten Stellen der Räume
Gaskonzentrationsmessungen vorgenommen (Tab. 3). Hier­
durch konnte festgestellt werden, d�.tj im Bereich der Papp­
scheiben über längere Zeit sehr hohe Konzentrationen auftra­
ten und die Pappscheiben nach 4 h noch nicht ausgegast waren.
Der Konzentrationsverlauf in den übrigen Teilen der Räume
wies auf eine relativ hohe Undichtigkeit der Lagerhäuser hin.
Auf Grund der kurzen Einwirkungszeit war es dennoch mög­
lich, eine wirksame Blausäurebegasung gegen Thrips zu erzie­
len. Für die vollständige Abtötung des Gladiolenthrips war nur
eine Wiederholung der Behandlung nach 14 Tagen erforder­
lich. In dieser Zeit lagerten die Cladiolenknollen bei Tempe­
raturen über 10 °C, so da.tj sich aus den Eiern die leicht be­
kampfbaren Larven entwickeln konnten.

Die Bekämpfung des Thrips an Gladiolenknollen mit Blau­
säure ist mit den oben genannten Dosierungen und Einwir­
kungszeiten in der DDR staatlich zugelassen.

4.4. Phosphorwasserstoffbegasung von Gladiolenknollen
gegen Thrips im Stapelverfahren unter gasdichten Planen

Die Wirksamkeit einer Phosphorwasserstoffbegasung gegen
Thrips an Gladiolenknollen setzt im Vergleich zur Blausäure­
begasung eine wesentlich längere Einwirkungszeit und damit
höhere Gasdichtigkeit der Lagerhäuser voraus. Begasungsver­
suche mit Delicia-GASTOXIN und Delicia-Kornkäferbega­
sungspräparat ergaben, da.tj wegen der beträchtlichen Gas­
durchlässigkeit dieser Lager mit vertretbarem Aufwand keine
ausreichenden Konzentrationen zu erlangen waren. Eine An­
wendung von phosphorwasserstoffe�twickelnden Präparaten
kommt daher in den derzeit vorhandenen Lagerobjekten für
Gladiolenknollen nicht in Betracht. Für die Praxis bietet sich
hingegen die Begasung der Gladiolenknollen im Stapelver­
fahren unter gasdichten Planen an. Entsprechende Versuche
zeigten, da/j auf diese Weise der Thrips an Gladiolenknollen
mit Aufwandmengen zwischen 1 und 3 Tabletten Delicia­
GASTOXIN je m3 und Einwirkungszeiten von 2 bis 3 Tagen
erfolgreich bekämpft werden kann. Bei sorgfältiger Abdich­
tung der einzelnen Folienbahnen an den Überlappungsstellen

Tabelle 3 

Gaskonzentrationsverlauf bei der Blausäurebegasung eiries 8500 mJ grofjen 
Gladiolenlagerhauses mit 9 g Evercyn/m•. Temp 10 . 13 °C 

Expositionsorte der Mefjstellen HCN-Konzentrationen in 9.'m3 nach h 
0.5 1 2 3 �

Aufienwana' Decke 1.0 2.0 3.0 2.5 2.2 
Aufienwand Boden 1.0 2.0 3.0 2.4 2.1 
RaUl11mitte Decke 1.2 2,5 3,0 2,5 2,2 
Raummitte 2 m über Pappscheiben 2.5 5.0 4,0 3,0 2,5 
Raummitte 0,5 m über Pappscheiben 5.0 5,2 3,9 2,5 2,4 
Raummitte auf Pappscheiben 48,5 40,0 32,6 25,5 21,3 
Zwischenwand Decke 1,0 1,8 2.6 2.3 2,0 
Zwischenwand Boden 1.0 1,8 2,6 2.3 2,0 

Tabelle 4 

Gaskonzentrationsverlauf bei Stapelbegasungen von Gladiolenknollen gegen Thrips 
mit Delicia-GASTOXIN 

Aufwandmenge pH:rKonzentrat. in ppm nach h Temp. 'C nach h 
Tabletten/m3 5 24 48 24 48 

30 90 170 15 17 
3 80 300 610 16 17 

und gegen den Boden wurden eine hohe Gasdichtigkeit und 
wirksame Konzentration erreicht (Tab. 4). Die Stapelbega­
sung kann im Lagerhaus wie im Freien stattfinden, doch emp­
fiehlt sich in letzterem Fall die höhere Dosierung von 3 Ta­
bletten je m3• Der Thrips ist auch hier nur durch eine in 2- bis 
4wöchigem Abstand zu wiederholende Begasung abzutöten. 
Die Anwendung von Delicia-GASTOXIN zur Thripsbekämp­
fung ist staatlich zugelassen. Hervorzuheben bleibt noch, da/j 
die Gladiolenknollen auch den Wechsel von Blausäure- und 
Phosphorwasserstoffbegasung vertragen. 

Für eine erfolgreiche Bekämpfung des Thrips an Gladiolen­
knollen eignen sich auch Begasungskammern und entspre­
chend abgedichtete Container. 

5. Zusammenfassung

In Produktionsbetrieben für Gladiolenknollen kann es zum 
Schadauftreten des· Gladiolenblasenfu.tjes (Taeniothrips sim­
plex Moris) kommen. Die starke Vermehrung des Schädlings 
ist vor allem darauf zurückzuführen, da.tj die Knollen nach der 
Ernte zur Nachtrocknung und Gesunderhaltung über mehrere 
Monate in geheizten Räumen lagern. 

Eine Bekämpfung des Thrips an Gladiolenknollen kann im 
sorgfältig abgedichteten Lagerhaus mit 6 bis 10 g Evercyn/m3 

und 4- bis 6stündiger Einwirkung sowie im Stapelverfahren 
unter gasdichten Planen mit 1 bis 3 Tabletten Delicia-GAS­
TOXIN/m3 und 2- bis 3tägiger Einwirkung erfolgen. Die voll­
ständige Abtötung des Schädlings ist möglich, wenn 2 Be­
handlungen in Abhängigkeit vo..n der Lagertemperatur in fol­
genden Zeitabständen durchgeführt werden: bei 8 bis 10 °C 
in 3 bis 4 Wochen, bei 11 bis 15 °C in 3 Wochen, bei 16 bis 
20 °C in 2 bis 3 Wochen und oberhalb 20 °C in 2 Wochen. 

PeJIOMe 

rJiaAMOJIYCOBhlH l'PJ,!lllC (Taeniothrips simplex Moris) Ha xpaHMMhIX 
B [10Me�emm KJiy,6HeJiyKOBJU\ax rJiaAHOJiyca J1 60pb6a C HJ'IM 
CJ1HJ1JibHOH KJ1CJIOTOM J1 cpoc<POPMCTblM BO,IWPOAOM 

B X03HHCTBaX, IlpOJ13BOAH�J1X KJIY6HeJiyKOBJ1!.\bl rJiaf\J10Jiyca, MO>K­
HO cqMTaTbCH C IIOHBJieHHeM tBPBAMTeJIH T,a,enio'thriJps 1siirniex Morils. 
CJ1Jib'HOe paJMHO>KeHHe �PeAMTeJIH 06'hHCHHeTCH rmtBHb!M o6pa30M 
xpaHeHMeM co6paHHOrO Y.PO>KaH KJIY6HeJIY,KOBJ1!.\ ·B OTOIIJI.HeMb!X 
IIOMe�eHJ1HX B reqeHMe HeCKOJihKJ1X MeCHI.\ell ,!\JIH f\OCynrnBaHJ1H J1 
o6ecrreqeHJ1H MX 3,!\0pOBOTO COCTOHHMH. 

Eopb6y c TpM.nOOM Ha KJiy6HeJiyKOBJ1I.\aX rna,qHOJiyca MO>KHO npo­
BO,!\.J'!Tb B T�areJibHO rep,MCT·J13MPOBaHHOM IIOMe�eHJ1J1, IIPJ-1MeHe­
HJ1eM nperrapara 3Be,pl.\MH B KOJIJ1qecrne 6-10 r na 1 M3 u 3Kcno-
3J1I.\J1eti: B reqeHMe 4-6 qacon, a raK)Ke coornecrcseHHhIM paorro­
JIO)KeHueM 'B Ky<l.J1 cpyMJ1rJ1pyeMbIX KJIY,'6HeJiyKOBHI.\ rro;q raJOHe­
IIpOHMI.\aeMh!M 6pe3eHTOM J1 J.1Cl10Jlb30BaHJ.1eM 1-3 ra6neroK Deli­
cia-GASTOXIN Ha 1 M3, IIPM :3KOII03J1I.\MiJ1 B reqeHMe 2-3 ·CYTOK. 
TIOJIHOe YHJ1qTQ)KeHJ1e Bpef\J.1TeJIH ,!\OCTJ1raerCH ITTPJ.1MeHeHJ.1eM 2 
o6pa60TOK B 3aBJ,JCJ1MOCTJ1 OT TeMIIeparypb! IIPM x;paHeHJ1J1 qepe3 
CJie,qy10�J1e MHTepBaJihI BpeMeHM: npw 8-10 °C qepe3 3-4 ae,qe­
JIM, rrpM 11-.15 °c qepe3 3 Hef\eJIJ.1, rrpM 16-20 °C qepe3 2-3 He­
Aem1, a rrpH reMrreparype CBhIUie 20 °c-11:epe3 2 HeAem1. 
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Summary 

Gladiolus thrips (Taeniothrips simplex Moris) on gladiolus 
corms in storage and its control with hydrocyanic acid and 
phosphine 

Taeniothrips simplex Moris may cause damage in enterprises 
producing gladiolus corms. The intensive multiplication of 
that pest is due above all to the fact that for post-harvest 
curing and preservation of health the corms are kept in hea­
ted rooms for several months. 

Thrips. on gladiolus corms may be controlled in well-sealed 
stores with 6 to 10 g Evercyn per cu.m. at a 4- to 6-hour 
action time, and by the stack method under gas-tight covers 

using 1 to 3 tablets of Delicia-GASTOXIN per cu.m. at a 2-
to 3-day action time. The pest may be completely destroyed 
if the stored corms are treated fwice at the following inter­
vals: 3 to 4 weeks at storage temperatures between 8 and 
10 °C, 3 weeks at 11 to 15 °C, 2 to 3 weeks at 16 to 20 °C. and 
2 weeks at more than 20 °C. 
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Zentrales Staatliches Amt für Pflanzenschutz und Pflanzenquarantäne beim Ministerium für Land-, Forst- und 
Nahrungsgüterwirtschaft der DDR - Zentrales Ouarantänelaboratorium -

Dieter BOGS 

Begasung von Obstgehölzimporten mit Blausäure zur Verhütung einer Einschleppung 
der San-Jose-Schildlaus {Ouadraspidiotus perniciosus Comst.) in die DDR 

1. Einleitung

Seit einigen Jahren werden in gröfjerem Umfange Obstgehölze 
aus verschiedenen europäischen Ländern in die Deutsche De­
mokratische Republik importiert. Es handelt sich dabei haupt­
sächlich um Apfel-, Kirsch- und Aprikosenbäume sowie Johan­
nisbeerbüsche. Die meisten Herkunftsländer dieser Gehölze 
gehören zu den Befallsgebieten der San-Jose-Schildlaus (SJS). 
Um eine Einschleppung dieses Ouarantäneschädlings auf das 
befallsfreie Territorium der DDR zu verhüten, werden alle 
im Herkunftsland nicht begasten Obstgehölzimporte beim Ein­
treffen in der DDR einer Blausäurebegasung unterzogen. 

-Die Begasungen der Gehölze werden aus praktischen und
ökonomischen Gründen vorwiegend in den Transportmitteln
wie Waggons und Lastkraftwagen vorgenommen. Bei einigen
Sendungen erfolgt sie in Begasungskammern oder im Stapel­
verfahren unter gasdichten Planen. In allen Fällen findet das
blausäurehaltige Präparat Evercyn vom VEB Petrolchemi­
sches Kombinat Schwedt Verwendung.

Im Zusammenhang mit der Blausäurebegasung von Obstge­
hölzimporten waren im Rahmen der staatlichen Pflanzen­
schutz-Mittelprüfung die Wirksamkeit des Evercyns gegen
die SJS, sein möglicher phytotoxischer Einflufj auf unbelaubte
Obstgehölze, die Eignung der Transportmittel als „Begasungs­
kammern" sowie Fragen zur zwecl,{mäfjigsten Anwendung des
Mittels zu untersuchen.

2. Wirksamkeit von Blausäure gegen die San-Jose-Schildlaus
bei niedrigen Temperaturen

Da die Obstgehölze im Herbst und im zeitigen Frühjahr ein­
treffen. war die Wirkung der Blausäure. vor allem bei niedri­
gen Temperaturen zu prüfen. Die Laborversuche hierzu fan­
den in einer Begasungsapparatur bei konstanten Temperatu­
ren von O °C bzw. 10 °C statt. Während die Blausäurekonzen­
trationen 0,5, 1 und 3 g/m3 

_ betrugen, lagen die Expositions­
zeiten bei 0,5, 1 und 1,5 h. Als Testmaterial dienten stark von 
SJS befallene Äpfel. Für jede Variante gelangten je 10 Äpfel 
zum Einsatz, an denen sich insgesamt mehr als 500 lebende 
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San-Jose-Schildläuse im Li-Stadium befanden. Weitere Unter­
suchungen zur Wirksamkeit der Blausäure gegen die SJS er­
folgten bei den Begasungen in der Praxis. 

Wie aus Tabelle 1 zu ersehen ist, konnte eine restlose Abtö­
tung der SJS mit Blausäure bei O °C erzielt werden, sofern 
Konzentrationen von 3 g/m3 für 30 min oder 1 g/m3 für 1,5 h 
zm· .Einwirkung kamen. Bei 10 °C genügen 0,5 g/m3

, um bin­
nen 30 min die SJS abzutöten. Unter Praxisbedingungen 
konnte beispielsweise bei 4 °C mit Konzentrationen von 1 g/m3 

zu Begasungsbeginn, 0,5 g/m3 nach 1 h und 0,1 g/m3 nach 1,5 h 
ebenfalls eine vollständige Abtötu�g der SJS erlangt werden. 

Tabelle 1 

Wirksamkeit von Blausäure auf die Sau-Jose-Sdüldlaus bei verschiedenen Konzentratio­
nen, Einwirkungszeiten und Temperaturen von O und 10 °C 

Temperatur Konzentration Einwirkungszeit Abtötung 
·c g/m• mjn % 

0 0,5 30 54 
60 69 
90 95 

0 1 30 87 

60 96 
90 100 

0 3 30 100 
60 100 
90 100 

10 0.5 30 100 
60 100 
90 100 

3. Phytotoxizität von Evercyn auf unbelaubte Obstbäume

Zur Ermittlung möglicher phyt_otoxischer Einflüsse durch das 
Blausäurepräparat Evercyn wurden an folgenden unbelaubten 
Obstarten und -sorten im Frühjahr entsprechende Versuche 
vorgenommen: ein- und zweijährige Apfelbäume der Sorten 
'Schweizer Orangen', 'Jonathan' und 'Gelber Köstlicher'; zwei­
jährige Süfjkirschen der Sorten 'Kassins Frühe', 'Werdersche 
Braune' und 'Knauffs Schwarze'. 



Tabelle 2 

Gaskonzentrations.verlauf währenp des Blausäuretests von Obstgehölzen mit Evercyn 

Ex.positionsorte Konzentration in g HCH/m3 nach min 
10 15 30 45 60 75 90 

unmittelbar über dem 
Blausäurepräparat 49 45 31 28 26 25 25 
3 m vom Blausäure-
präparat entfernt 3 7 9 9,5 10 9,8 9,5 

Die Behandlung wurde ·in einer 25 m3 gro!jen Begasungskam­
mer mit 30 g Evercyn/m3 vorgenommen. In der Begasungs­
kammer lag die Hälfte der Bäume auf dem Boden, und der 
andere Teil wurde 3 m davon entfernt in Deckennähe depo­
niert. Die mit Blausäure getränkten Pappscheiben wurden auf 
die am Boden befindlichen Bäume gelegt. Während der 1,5-
stündigen Expositionsdauer lag die Temperatur bei 6 °C. Die 
während der Begasung mit dem Gaskonzentrationsme.f;gerät 
,,Infralyt T" an beiden Expositionsorten der Bäume ermittel­
ten Konzentrationen wiesen - wie aus Tabelle 2 zu entneh­
men ist - erhebliche Unterschiede auf und waren nahe der 
Gasquelle mit Werten von 25 bis 49 g/m3 sehr hoch. Erwähnt 
werden mu!j, dafj nach 1,5 h erst 70 bis 80 % der Blausäure 
aus den Pappscheiben ausgegast waren. · 

Nach der Auspflanzung der begasten Gehölze zeigte sich, d�fj 
die den sehr hohen Konzentrationen ausgesetzten Bäume nur 
stellenweise oder überhaupt nicht ausgetrieben waren. An ,den 
anderen Bäumen konnten hingegen keine phytotoxischen Ein­
flüsse festgestellt werden, obwohl diese mit Konzentrationen 
begast worden waren, die um das 2- bis 3fache über denen bei 
Blausäurebegasungen in der Praxis gemessene)) Werten lagen. 
Bei den Kontrollen der begasten Obstgehölzimporte an ver­
schiedenen Anbauorten war in keinem Fall ein negativer Ein­
flufj durch die Blausäurebehandlurig hinsichtlich Anwuchs und 
Austrieb der Bäume festzustellen. Bemerkenswert ist, da!j 
auch im nassen Zustand begaste Bäume und Sträucher normal 
austrieben. 

4. Begasung der Obstgehölze in Transportmitteln und unter
gasdichten Planen

Die Obstgehölze trafen in G-, GG- und Kühlwaggons sowie 
in geringem Umfang auch in LKW mit Kühltransportbehälter 
oder mit Planen abgedeckter Ladefläche ein. Die einzelnen 
Transportmittel enthielten in der Regel ca. 8 000 bis 20 0.00 
Bäume oder Sträucher. Es war deshalb zu prüfen, inwieweit 

Tabelle 3 

Gaskonzentrationsverlauf bei der Begasung in verschiedenen Waggons 

Transportmittel 

G·Waggon 
Holzplanken wände 

GG·Waggons 
Hartfaserplattenwände 

Kühlwaggon 

Temp. 
oc 

4 

··4 

4 

Dosis Einwirkung 
g/m' min 

15 90 

10 90 

10 60 

eine wirksame Begasung der Gehölze nicht nur in Begasungs­
kammern, sondern auch in diesen Transporträumen möglich 
ist. Im Vordergrund stand dabei die Ermittlung des Gaskon­
zentrationsverlaufes in diesen verschiedenen Begasungsobjek­
ten. Hierzu wurden jeweils 2 Mefjstellen an der Oberfläche 
und im Innern der Warenladungen eingerichtet. 
Bei den G- und GG-Waggons mufjten die Spalten im Bereich 
der Türen, Schiebedächer und Lüftungsklappen verklebt wer­
den. Dagegen erübrigten sich bei den Kühlwaggons und LKW 
mit Kühltransportbehälter zusätzliche Abdichtungsma�nah­
men. Da die LKW mit Planenabdeckung schwierig oder über­
haupt nicht abzudichten waren, wurde ihre Ladung im Sta­
pelverfahren unter gasdichten Planen aus Polyäthylenfolie 
.oder beiderseits mit PVC-beschichtetem Gewebe begast. Zur 
Abdichtung der Planen am Boden wurde der Planenrand mit 
Erde beschwert. 
Die Beg!'lsungen ,erfolgten in Abhängigkeit von der Tempera­
tur mit Aufwandmengen von 10 und 15 g Evercyn/m3

, die Ein­
wirkungszeiten lagen bei 60 und 90 min.· Zur Vermeidung 
phytotoxischer Einflüsse an den Obstgehölzen wurden die 
Pappscheiben weit verteilt auf mehrere Siebkästen oberhalb 
der Ware ausgelegt. Bei der Stapelbegasung wurden sie in 
eigens dafür angelegte ca. 1 m breite Gänge ausgebracht. Um 
eine rasche Ausgasung der Blausäure aus den Pappscheiben 
zu erzielen, gel�ngten bei Temperaturen unter 15 °C Sirokko­
Heizgeräte zum Einsatz. Der Warmluftstrom der im Bega­
sungsraum aufgestellten Geräte wurde dabei für etwa eine 
halbe Stunde über die ausgebreiteten Pappscheiben geleitet. 
Die Untersuchungen ergaben, da!j bei sorgfältiger·Abdichtung 
der Waggons an den Türen, Schiebedächern, Lüftungsklappen 
und allen erkennbaren Schadstellen in den verschiedenen Ty­
pen der G- und GG-Waggons eine für die Bekämpfung der 
SJS ausreichende Gaskonzentration gehalten werden konnte 
(Tab. 3). 
In den Waggons mit Wänden aus Holzplanken lagen die Kon­
zentrationen am niedrigsten, was auf die Spalten zwischen den 
zahlreichen Planken zurückzuführen war. Als besonders gas­
dicht erwiesen sich die Kühlwaggons, LKW-Kühltransportbe­
hälter und die zur Stapelbegasung verwendeten Planen aus 
Polyäthylenfolie oder doppelt beschichtetem Gewebe. Das 
Gas durchdrang die 1 bis 2 m hohen Gehölzstapel binnen we­
niger Minuten. Unmittelbar neben den blausäuregetränkten 
Pappscheiben waren aber hohe, pflanzenschädigende Konzen­
trationen zu verzeichnen. Die Entgasungszeiten betrugen 5 bis 
14 h und waren bei Sendungen, wo die gebündelten Bäume 
im Wurzelbereich mit feuchten Sägespänen und Sackleinen 
verpackt waren, am längsten. 

Meljstellen Konzentrationen g/m3 nach min 
15 30 45 60 75 

Waggonmitte über Ware, 
0,5 m neben HCN·Präparat 6,0 5,0 1,0 0,5 0,3 
Waggonmitte über Ware, 
2 m neben HCN-Präparat 3,0 3,5 2,0 1,0 0,3 
Waggonmitte Türnähe, 
1 min Ware 1,8 1,5 0,8 0,3 0,2 
Waggonvorderwand, 
1 m in Ware 1,8 1,5 1,0 0,5 0,2 
Waggonmitte über Ware, 
0,5 m neben HCN-Praparat 5,0 4,0 1,0 0,5 0,1 
Waggonmitte über Ware, 
2 m neben HCN·Präparat 1,6 1,3 0,9 0,5 0,1 
Waggonmitte 1,5 m in Ware, 1,5 1,2 1,0 0,5 0,1 
Waggonvorderwand 
1,5 m neben HCN-Präparat 1,4 1,2 0,8 0,4 '0,1 
Waggonmitte unmittelbar 
über HCN-Präparat 18.0 7,0 4,5 3,2 
Waggonmitte über Ware, 
2 m neben HCN-Präparat 1,3 1,8 1,5 1,2 
Waggonmitte 1 m in Ware 0.9 1,5 1,3 1,1 
Waggonvorderwand 1 m in Ware 0,8 1,4 1,3 1,2 
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Im Ergebnis der Labor- und Praxisversuche konnte das Blau­
säurepräparat Evercyn Anfang 1977 in der DDR zur Bega­
sung von Laubholz-Baumschulmaterial in unbelaubtem. Zu­
stand gegen San-Jose-Schildlaus und Blutlaus staatlich zuge­
lassen werden. Danach wurden für Begasungen in Begasungs­
kammern, Containern, Kühlwaggons, LKW-Kühltransportbe­
hältern und unter gasdichten Planen Aufwandmengen von 10 g 
Evercyn je m3 und in G- sowie GG-Waggons 15 g/m3 festge­
legt. Die Einwirkungszeiten hängen von der Temperatur der 
zu behandelnden Ware ab und müssen bei Temperaturen über 
15 °C 1 h, zwischen 10 und 15 °C 1,25 h und zwischen O und 
9 °C 1,5 h betragen. 

5. Zusammenfassung

In der DDR werden Obstgehölzimporte mit dem Blausäure­
präparat Evercyn begast, um die Einschleppung der San-Jose­
Schildlaus ( Ouadraspidiotus perniciosus Comst.) zu verhüten. 
Die Begasung in G-, GG- und Kühlwaggons sowie LKW-Kühl­
transportbehältern und unter gasdichten Planen erwies sich als 
besonders zweckmä.(,ig. Dazu ist an G-, GG-Waggons eine 
sorgfältige Abdichtung s:{er Türen, Schiebedächer und Lüf­
tungsklappen notwendig. Die Aufwandmengen betragen bei 
Begasungen in G- und GG-Waggons 15 g/m3, in allen anderen 
Fällen, einschlie.(,lich Begasungskammern und Containern, 
10 g/m3. Ein Kontakt der Pappscheiben mit den Gehölzen mu.(, 
vermieden werden. Als Einwirkungszeiten gelten zwischen 0 
und 9 °C 1,5 h; zwischen 10 und 15 °C 1,25 h und über 15 °C 
1 h. 

Den Mitarbeitern der Quarantäneinspektion Dresden sei für ihre bei den Untersu­

chung-en erwiesene Hilfe herzlich gedankt. 

Pe310Me 

<PyMJ1f81.\"1Ji MMTIOpT"1pOB8HHblX TIJIO,!\OBb!X ,[\epeBheB J1 KY·CTapHHKOB 
CJ1HJ1JlbHOJ1 KJ1CJIOTOJ1 ,!\JIJ{ npe,[\}mpe)K,!\eHJ1Ji 38HOCa lll"1TOBKJ1 Ka-

JIJ1cpopHJ1l10K011 (Cuadraspidiotus perniciosus Comst.) B rnr

B r ,I(P AJ!Ji rrpe,[\yrrpe)K,!leHJ1Ji 38HOCa K8JIJ1qJOpHl1l1CKOJ1 ll.lJiTOBKl-1. 
(Quadraspidiotus perniciosus Comst.) cpyMHrnpyJOT J1MIIOPTJ1pO­
BaHHb1e ,[\epeBbJi J! KYCTapHJ!KJ,! rrperrapaTOM CJ!HJ!JlbHOM KJ!CJIOTbl 
3BepuuH. Oco6eHHO uenecoo6pa3'HOii 0Ka3anacb cpyMJ!raU.Mli ·B 
Kpb!Tb!X TOaa-pHblX (,-rJ!TIOB «tG» ],! «GG») ],! XOJIO,!\v!Jlb•Hb!X aaroHaX, 
a T8K)Ke B aBTopecpp1,1)KepaTopax v1 TIOA ra30HerrpoHv1u.aeMbIMH 
6pe3eHTaMH. .I(nli noro Tpe6yeTCJi TlllaTem,HaJi repMeTH38IJ.Mli 
,!\Bepeii, pa3,[\B'J!)KHb!X Kpb!lll ],! cpOpTOtJ:eK RiPb!Tb!X TOBapHb!X Baro­
HOB Bb!llleHa3B8HHb1X Tv!llOB. HopMbl pacXO,[\a· npenaparn npJ! cpy­
M}ff8I.\J!vl B Kpb!Tb!X TOBapHb!X naroHaX coc-raBJIJilOT 15 r/M3, a BO 
BCeX OCT8JlbHb!X cny'-laJiX, BKJII0'-13J{ cneu.HaJihHhle ·KaMepbl J! KOH­
TeiiHepb!, - r/M3. JIJ36eraTb cne,[\yeT KOHTaKTa npOTIJ!T8HHb!X cpy­
MJ!r8HTOM KapTOHHb!X ,!\HCKOB C TIJ10,!\0Bb!Ml1 ,[\epeBbJiMl1 v! KYCTap­
Hl1KaMH. 3KCII03l11.\J!Ji [1Pl1 Te11-mepaType O 0-9 °C IIOJITOpa '-laca, 
11p11 TeMne.paType 10 °-15 °c 1,25 '-1, a np11 TeIVmepaType GBbillle 
15 °C-1 '-18C. 

Summary 

Fu.migation of imported woody fruit plants with hydrocyanic 
acid to prevent the introduction of the San Jose scale (Oua­
draspidiotus perniciosus Comst.) into the GDR 

In the GDR, imported woody fruit plants are subjected to fu­
migation with Evercyn (a hydrocyanic acid preparation) to 
prevent the introduction of the San Jose scale (Ouadraspidio­
tus perniciosus Comst.). Fumigation in closed waggons (types 
G and GG), in cold-storage waggons and in refrigerated truck 
containers as well as under gas-tight covers proved to be par­
ticularly suitable. Careful sealing of the doors, sliding roofs 
and ventilation flaps of the G- and GG-waggons is required 
for that purpose. Input quantities are 15 g/cu.m. in G- and 
GG-waggons and 10 g/cu.m. in all the other cases, including 
fumigation chambers and containers. The cardboard discs 
must not have contact with the plants. The following action 
periods are recommended: 1.5 hours at temperatures from 
0 °C to 9 °C, 1.25 hours from 10 °C to 15 °C, and one hour at 
more than 15 °C. 

Instytut Uprawy Nawoi:enia i Gleboznawstwa Pulawy Zaklad Mikrobiologii Rolniczej Polska 

Anna STRZELEC 

Rückstandsdynamik von Atrazin in verschiedenen Bodenarten 

, 

Ziel der Arbeit war die Untersuchung der Rückstandsdynamik 
von Atrazin in Böden mit unterschiedlichen physikalischen und 
chemischen Eigenschaften sowie mit unterschiedlicher mikro­
biologischer Aktivität. 

Zur Untersuchung wurden folgende fünf Bodentypen verwen­
det: 

a) Pseudofahlerde aus schwachlehmigem Sand,
b) Pseudofahlerde, gebildet aus leichtem Lehm,
c) Braunerde, gebildet aus Lö6,
d) Muddeboden mittlerer Körnigkeit,
e) Schwarzerde, gebildet aus Schlick.
Zur Ausschaltung des Einflusses klimatischer Faktoren wur­
den die Versuche unter Laboratoriumsbedingungen durchge­
führt.
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Für die Versuche kamen lufttrockene, aus den obersten Bo­
denschichten entnommene und durch ein Sieb mit einer Ma­
schenweite von 2 mm gesiebte Bodenproben zum Einsatz. In 
den Bodenproben wurde die mechanische Zusammensetzung, 
die Wasserkapazität, die Reaktion, die Azidität, die Ionenaus­
tauschkapazität, der Gehalt an Gesamt-N und -C, der Gehalt 
an N(NH4+) und N(NOd, der Gehalt an P und K sowie des 
pflanzerrverfügbaren Mg ermittelt. Die Bodenproben wurden 
mit Atrazin so gemischt, da(, die Konzentration der aktiven 
Substanzen 10 ppm und 100 ppm betrug. Die Kontrolle bilde­
ten Böden ohne Herbizidzugabe. 

Der Feuchtigkeitsgehalt des Bodens wurde auf 55 % der Was­
serkapazität gehalten. Die Böden wurden bei -Raumtempera­
tur von + 20 °C in mit Aluminiumfolie abgedeckten Plastblu-



mentöpfen aufgestellt. Die Versuche wurden über einen Zeit­
raum von 4 Monaten durchgeführt, in dem auch die mikro­
biologischen Analysen (Gesamtzahl an Bakterien und Strah­
lenpilzen - Actinomycetes, Anzahl an Pilzen sowie Knöll­
chenbakterien) sowie die Sauerstoffaufnahme nach der War­
burg-Methode durchgeführt wurden. Die Bestimmung des 
Atrazinrückstandes erfolgte nach einer gaschromatographi­
schen Methode unter Verwendung des Modells 2455-10 der 
Firma Varian-Aerograph. 
Zur Bestimmung der Atrazinrückstände in den Böden wurden 
die Proben mit Methylalkohol übergossen und 24 Stunden ste­
hengelassen, anschlie.flend 2 Stunden geschüttelt und filtriert. 
Die Extraktion des Atrazins erfolgte mit Chloroform aus der 
Methanolphase nach vorheriger Zugabe von H20 und einer 
gesättigten NaCl-Lösung. Die Chloroformphase wurde durch 
Filtrieren durch wasserfreies Na2S04 getrocknet und mit einem 
Vakuumrotationsverdampfer zur Trockene eingeengt. Der 
Rückstand wurde in Benzol gelöst und die Atrazinrückstände 
unter Verwendung eines Alkaliflammenionisationsdetektors 
(AFID) bestimmt: Diese Methode ergab eine Wiedergewin­
nung von 80 bis 100 %. 

Versuchsergebnisse 
Die für die Untersuchungen verwendeten Böden unterschieden 
sich voneinander sowohl in der mechanfschen als auch chemi­
schen Zusammensetzung. Unterschiedlich war auch ihre mikro­
biologische Aktivität. 

Während der Versuchsdauer betrug die Gesamtzahl an Bakte­
rien und Strahlenpilzen durchschnittlich für die aus Sand ge­
bildeten Pseudofahlerden ungefähr 16 Millionen, für die aus 
leichtem Lehm gebildeten Pseudofahlerden sowie für Mudde­
böden ungefähr 40 Millionen, für Lö.fl 52 Millionen und für 
Schwarzerde 120 Millionen (Abb. 1). Das Atrazin, das diesen 
Böden zugegeben wurde, hatte im allgemeinen einen stimulie­
renden Einflu.fl auf die Gesamtzahl der Mikroorganismen. 
Dieser stimulierende Einflu.fl auf die Entwicklung der Bakte­
rien und Strahlenpilze war in der aus leichtem Lehm gebilde­
ten Pseudofahlerde sowie in den Muddeböden am eindeutig­
sten, etwas schwächer im L.ö.flboden und in der aus schwach­
lehmigem Sand gebildeten Pseudofahlerde. In Schwarzerdebö­
den wurde der stimulierende Einflu.fl des Atrazins nur in den 
ersten beiden Monaten der Versuchsdauer festgestellt, danach 
trat ein Absinken der Anzahl der Mikroorganismen ein 
(Abb. 1). 

Den stimulierenden Einflu.fl des Atrazins auf die Gesamtzahl 
der Bakterien und Strahlenpilze bestätigten auch die Unter­
suchungen über den Einflu.fl dieses Herbizids auf die At­
mungsintensität der für die Versuche verwendeten Böden. Es 
wurde festgestellt, da.fl Atrazin die Sauerstoffaufnahme der 
Bodenproben erheblich erhöhte. Besonders eindeutig zeichnete 
sich diese Tatsache in den humusärmeren Böden, z. B. im Lö.fl, 
ab (Abb. 2). 
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Abb. 5. Abbau von Atrazin in den verschiedenen Bodentypen (
µ

g Atrazin/100 J trockener Boden) 

Die untersuchten Böden unterschieden sich auch hinsichtlich 
der Anzahl der darin enthaltenen Pilze. Der Einflu.(i des Atra­
zins auf die Entwicklung der Bodenpilze hing von den Eigen-

Tabelle 1 

Einige physikalische Eigenschaften der untersuchten Böden 

Eigenschaften Pseudo- Pseudo- Braun- Alluvial- Schwarz-
fahl- fahl- erd_e baden erde 

erde I erde II 

GröfJe der Bodenteilchen (Durchmesser m mm) in "/o 
1,000 ... 0,500 11 10 10 0 2 
0,500 ..• 0,250 42 20 20 1 4 
0,250. . 0,100 32 22 23 6 14 
0,100 0,050 5 11 12 12 4 
0,050 . · .. 0,020 5 16 16 34 12 
0,020 .. 0,006 2 11 9 31 10 
0,006 ... 0,002 1 5 5 7 18 
< 0,002 2 5 5 9 36 

Anteil der Fraktionen (Durchmesser in mm) in % 
1,00 ... 0,10 

Sand 85 52 53 7 20 
0,10 . 0,02 
Staub 10 27 28 46 16 
< 0,02 
Lehm 5 21 19 47 64 

Gesamtwasserkapazität in ml/100 g 
32.45 35,44 42,21 42,57 61,01 

Erklärung der Bodentypen, Pseudofahlerde I - gebildet aus schwach lehmigem Sand; 
Pseudofahlerde II - gebildet aus leichtem Lehm: Braunerde - gebildet aus Lo(J, Allu­
vialboden - gebildet aus mittlerem Lehm; Schwarzerde - gebildet aus Schlick 

schaften des Bodens sowie von der Herbiziddosis ab. Einen 

günstigeren Einflu.(i auf das Wachstum der Pilze übte im all­
gemeinen Atrazin in einer Konzentration von 100 ppm als in 
einer Konzentration von 10 ppm aus (Abb. 3). 

Die Anzahl der Stickstoffknöllchenbakterien in den untersuch­
ten Proben (Ausgangsanalyse) hing sehr eindeutig von den 
physikalischen und chemischen Eigenschaften dieser Böden ab. 
Die meisten, und zwar ungefähr 5 000 Knöllchenbakterien­
zellen/g TS im Boden wurden in der Schwarzerde, ungefähr 
lOmal weniger in Muddeböden (500) und in Lö.(iböden (300) 
gefunden. Die aus leichtem Lehm gebildeten Pseudofahlerden 
enthielten nur 150 Stickstoffknöllchenbakterien, dagegen wur­
den in den aus schwachlehmigem Sand gebildeten Pseudofahl­
erden keine Stickstoffknöllchenbakterien gefunden (Abb. 4). 

Wie daraus hervorgeht, ·nahm die Anzahl der Stickstofflmöll­
chenbakterien in den untersuchten Böden mit der prozentua­
len Verringerung des Gehaltes der kolloidalen Fraktion sowie 
dem Absinken der Bodenreaktion ab. Der Einflu.fl von Atrazin 
auf die Anzahl dieser Bakterien war verhältnismä.flig gering 
und hing von der Herbiziddosis sowie den Eigenschaften des 
Bodens ab (Abb. 4). 

Bei der Untersuchung der Rückstandsdynamik des Atrazins in 
den für die Versuche verwendeten Böden wurde festgestellt, 
da.fl innerhalb von 4 Monaten von 1 000 µg Atrazin Wirkstoff 
je 100 g TS des Bodens (10 ppm) 42 bis 85 % des zugegebe­
nen Herbizids abgebaut wurden. Am intensivsten verlief die-
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Tabelle 2 

Einige chemisdie Eigenschaften der untersuditen Böden 

Eigensdlaften Pseudofahl- Pseudofahl- Braunerde Alluvial- Sdiwarz-
erde I erde II boden erde 

pH 
H20 6,2 6,5 6,5 6,7 7,7 
KCI. 5,8 5,8 6,2 6,2 7,2 

Hydrolisierter Säuregehalt in mg/100 g Boden 
1,80 1,58 1,58 1.50 1.05 

Austauschbare Kationen in mval/100 g Boden 
Ca 3,99 4,74 4,78 9.73 n. b.•) 
Mg 0,45 0.28 0.26 0,47 2,39 
K 0,28 0,59 0,55 0.49 0,97 
Na 0,11 0,06 0,08 0,08 0.64 

2 4,83 5.67 5.67 10,77 

Verfügbarer Gehalt in ing/100 g Boden 
P20s 14.2 15,6 15,6 24.0 6,0 
K20 9,0 20,4 20.4 17.6 14,6 
Mg 5,7 2.9 3,1 4,4 11,6 

Mineralischer N in mg/100 g Boden 
N(NH,+) 1,3 1,2 1,1 0,9 1,7 
N(NO,+) 0,5 3,5 5.4 0,813 1,9 

%N 0,061 0,081 0.077 0,113 0,469 

%C 0,97 0.78 0.47 0,95 4,54 

C:N 16 9,7 6,1 8,4 9,7 

Substanz in % 1,67 1.34 0,81 1,64 7,83 

Erklärung der Bodentypen siehe Tabelle 1; •) n. b. G Jticht bestimmt 

ser Prozefj in aus schwachlehmigem Sand gebildeten Fahl­
erden (85 %) sowie in den aus leichtem Lehm gebildeten 
Fahlerden (75 °/,;;) im Vergleich zu 65 % bei Lö6. Am wenig„ 
sten wurde das Herbizid in Muddeböden aus Schlick (42 %) 
sowie in Schwarzerdeböden (50 %) abgebaut (Abb. 5). In der 
gleichen Zeit wurden in Böden mit Zugabe von 10 mg Atrazin 
je 100 g TS des Bodens (100 ppm) nur 5 bis 47 % des zugege­
benen Herbizids zersetzt. Ahn,lich wie bei der Konzentration 
von 10 ppm Atrazin faIJd der stärkste Abbau des Herbizids in 
aus schwachlehmigem Sand gebildeten Böden (47 %) sowie im 
Lö6 (42 %) statt. Einen mittleren Platz nahmen die Schwarz­
erde (22 %) und die aus leichtem Lehm gebildeten Böden 
(28 %) ein. Der schwächste Abbau des Atrazins wurde in 
Muddeböden (5 %) festgestellt (Abb. 5). 

Die Untersuchungen ergaben weiterhin, dafj das Tempo des 
Abbaus des Atrazins in den untersuchten Böden in weit grö-
6erem Ma6e von den physikalischen und chemischen Eigen­
schaften dieser Böden abhing als von der Gesamtzahl der dar­
in enthaltenen Bakterien, Strahlenpilze und Pilze. Es wurde 
ermittelt, da6 die Menge des zersetzten Herbizids umgekehrt 
proportional zur Anzahl der im Boden befindlichen Stickstoff­
knöllchenbakterien ist. Ein Fehler wäre es jedoch, die Rolle 
der Mikroorganismen im Prozefj des Atrazinabbaus zu unter­
schätzen. 

Es ist bekannt, dafj nicht alle Mikroorganismen und diese wie­
derum in unterschiedlichem Umfang an diesem Proze6 teil­
nehmen. Ihre Aktivität hängt in besonders hohem Ma6e von 
den Umweltbedingungen ab. Es wurde auch festgestellt, dafj 
die Intensität des Atrazinabbaus von der mechanischen Zusam­
mensetzung der Böden abhängt. Dieser Prozefj verlief be­
deutend intensiver in leichten Böden, die sich durch einen 
niedrigen Gehalt an kolloidalen Teilchen charakterisieren, als 
in schweren Böden (Tab. 1). 

Bei der Auswertung der Geschwindigkeit des Atrazinabbaus 
in den untersuchten Böden in Abhängigkeit von ihrer Ionen­
austauschkapazität konnte festgestellt werden, dafj, mit ihrem 
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Ansteigen ein Rückgang des Herbizidabbaus zu verzeichnen 
ist. Von den Austauschkationen hatten zweifellos die Kalzium­
katiorten deh gröfjten Einflu6 (Tab. 2). 

Wie aus den obigen Angaben über das Verhalten des Atrazins 
in den untersuchten Böden hervorgeht, waren in hohem Ma6e 
ihre Sorptionseigenschaften entscheidend. 

Beim Vergleich des Atrazinabbaus in Muddeböden und 
Schwarzerdeböden ist deutlich sichtbar, da6 die Intensität die­
ses Prozesses in den Schwarzerdeböden trotz seiner schwere­
ren mechanischen Zusammensetzung grö6er war als in den 
Muddeböden. Das kann ohne Zweifel mit dem in diesen Bö­
den befindlichen Gehalt an organischen Substanzen sowie der 
unterschiedlichen Sorptionsfähigkeit der mineralischen und 
organischen Kolloide erklärt werden. 

Wie die Untersuchungen zahlreicher Autoren ergaben, besitzt 
der mineralische Teil des Sorptionskomplexes des Bodens 15-
bis 16mal schwächere Sorptionseigenschaften als die organi­
schen Kolloide. In diesem Zusammenhang kann angenommen 
werden, da6 das dem Boden mit einem hohen Anteil an orga­
nischer Substanz zugegebene Herbizid (in unserem Versuch 
war dieser Boden Schwarzerde) in grö6erem Ma6e durch die 
organischen Kolloide sorbiert wurde, die bekanntlich die sor­
bierten Ione weniger beständig binden als die mineralischen 
Kolloide. Das durch die organische Substanz sorbierte Herbi­
zid unterlag also, wie anzunehmen ist, leichter der Desorption 
und war in diesem Zusammenhang leichter für die es zerset­
zenden Mikroorganismen zugänglich. 

Zusammenfassung 

Es werden Untersuchungsergebnisse zum Einflu(J. von 10 und 
100 ppm Atrazin auf die mikrobiologische Aktivität von 5 Bo­
dentypen vorgestellt. Sie ergaben einen stimulierenden Ein­
flu6 auf die Gesamtzahl an Bakterien und Aktinomyzeten. 
Der gleichzeitig festgestellte Abbau der Atrazine wird disku­
tiert, wobei den physikalisch-chemischen Eigenschaften der 
Bodentypen eine grofje Bedeutung zukommt. 

Pe310Me 

J:(1rnaMHKa OCTaTKOB aTpa3HHa B pa3JrH'IHbIX BHAaX HO'IBbI 

IlpHBeAeHLI pe3yJibTaTbl HCCJICAOBaHHH BJIHHHHH, OKa3bIBaeMoro 

aTpa3HHOM ,B KOJIH'leCTBaX 10 H 100 Mrf,Kcr Ha 6HOJIOfH'ICCKY!O aK­

THBHOCTb MHKpoopra>HJ13M-0B B llO'IBax 5 pa3JIJ1'1Hb!X THilOB. ÜTMC­

qaeTCH ·CTHMYJIHpy10uwe BJIJU!HHC npenapaTa Ha 06�y10 'IHCJieH­

HOCTb ,6aKTepHH H aKTHHOMHl\CTOB. 06CYJKAaeTCH yCTaHOBJICHHOe 

OAHOB:peMeHHO pa3JlO)KeHHe aTpa3HHa, npJf'ICM 60JILIIIY!O pOJib 

Hrpa!OT q)H3H'lecKHe H XHMH'ICCKHe CBOHCTBa i!lOtlB. 

Summary 

Dynamics of ati-azine residues in different soil types 
An outline is given of test results regarding the effect of 10 
and 100 ppm atrazine, respectively, on the micr.obiological 
activity in five different soil types. Atrazine stimulates the 
total count of bacteria and actinomycetes. Atrazine decompo­
sition was established as well. In this connection major im­
portance has to be attached to the physico-chemical properties 
of the soil types involved. 
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Ergebnisse dett 

Forschung 

Ein Auftreten von Rosellinia necatrix 
im Norden der DDR 

Der Erreger des Wurzelschimmels R. 
necatrix (Hartig) Berlese ist ein parasi­
tärer Bodenpilz, der seinem Temperatur­
optimum von etwa ·20 °C entsprechend 
in wärmeren Gebieten auftritt. Von sei­
nen sehr zahlreichen Wirtspflanzen - zu 
ihnen gehören 103 höhere Pflanzenar­
ten aus 63 Gattungen und 30 Familien -
nimmt die Weinrebe eine bevorzugte 
Stellung ein. Weniger häufig wird über 
Schadfälle an anderen Obstgehölzen be­
richtet (BEHDAD, 1975). 
Im Jahre 1976 konnten wir in einer 
Baumschule im Norden der DDR ein 
schädliches Auftreten des Pilzes feststel-

� 

� 

Veranstaltungen 
und 

Tagungen 

3. Vortragstagung #Aktuelle

Probleme der Phytonematologie"
am 2. 6. 1977 in Rostock

Die 3. Vortragstagung, die wie in den 
Vorjahren als Gemeinschaftsveranstal­
tung der Sektion Phytopathologie der 
Biologischen Gesellschaft der DDR und 
des Wissenschaftsbereiches Phytopatho­
logie und Pflanzenschutz der Sektion 
Meliorationswesen und Pflanzenproduk­
tion der Wilhelm-Pieck-Universität Ro­
stock stattfand, wurde von rund 60 In­
teressenten besucht, wobei die Teilneh­
mer zur Hälfte jeweils aus wissenschaft­
lichen Einrichtungen (Universitäten und 
Hochschulen, AdL-Instituten) bzw. aus 
der Pflanzenschutzpraxis kamen. Die 
Tatsache, da.f, Vertreter des Staatlichen 
Pflanzenschutzdienstes aus allen Bezir­
ken der DDR die Vortragstagung be­
suchten, kennzeichnet das zunehmende 

len. Zahlreiche einjährige Birnenvered­
lungen verschiedener Sorten auf Säm­
lingsunterlagen zeigten zu Julibeginn 
Welkeerscheinungen. Die Bäumchen 
starben im Verlaufe des Sommers ab. 
Auffällig war, da.f, die vertrockneten 
Blätter noch im Spätherbst fest an den 
Bäumchen sa.f,en. Bei einem anderen Teil 
der Bäume - sie waren offensichtlich 
schwächer befallen - zeigten sich ledig­
lich eine Triebhemmung und eine schon 
im Juli beginnende herbstliche Verfär­
bung der Blätter mit einem vorzeitigen 
Blattfall. 
Eine Untersuchung des Wurzelsystems 
befallener Bäume ergab die für R. neca­
trix typischen Erscheinungen, so da.f, 
man diesen Pilz als die Ursache der 
Krankheit annehmen darf. 
Wichtige Diagnosemerkmale sind: 
- wei.f,lich-graues spinnwebenartiges 

Pilzmyzel auf feucht eingelegten Wur­
zelteilen 

- birnenförmige Verdickungen an den
Querwänden älterer Hyphen

- in Koremien gebildete einzellige, ei­
förmige, farblose Konidien von 2 bis
4 ,um Länge und 1,5 bis 2,0 µm Breite.

' 

Interesse des Pflanzenschutzdienstes an 
phytonematologischen Fragen. 

Nach einem ehrenden Gedenken für die 
am 17. 12. 1976 verstorbene Altmeiste­
rin der sowjetischen Nematologie, Frau 
Prof. Dr. KIRJANOV A, wurden in 11 
Vorträgen die verschiedensten Probleme 
der Phytonematologie behandelt. In der 
Vormittagsveranstaltunsr fanden dabei 
die Ausführungen über ein neues Diffe­
rential- und Klassifikationsschema der 
Pathotypen der Kartoffelzystenälchen, 
Globodera rostocliiensis und G. pallida 
(STELTER, BEHRENS u. KÜHN), über 
Wechselbeziehungen zwischen zystenbil­
denden Nematoden und Blattläusen an 
Getreide und Zuckerrüben (DECKER, 
DOWE u. HINZ) sowie über die inner­
artliche Variation des Stengelnematoden 
(Ditylenchus dipsaci) und die sich dar­
aus für die Praxis ergebenden Schlu.f,fol­
gerungen (GENTZSCH) besonderes In­
teresse. In der Nachmittagsveranstaltung 
standen neben Untersuchungen über das 
Auftreten von virusübertragenden Ne­
matoden im Bezirk Neubrandenburg und 
ihre Umweltabhängigkeit (PIETLER) 
sowie den Einflu.f, von Systemnematizi­
den auf das Verteilungsmuster der Lar­
ven von Heterodera schachtii im Wirts-

Au.f,erdem wird die Bildung von kleinen 
schwarzen runden Sklerotien von 0,5 mm 
Durchmesser genannt. Sie wurden im 
vorliegenden Fall nur in beschränktem 
Umfang gefunden. Perithezien, nach de­
nen der Pilz in der Hauptfruchtform als 
Dematophora necatrix Hartig bezeichnet 
wird, sollen erst nach mehreren Jahren 
auftreten. 
Es ist anzunehmen, da.f, der ungewöhn­
lich warme Witterungsverlauf der Jahre 
1975 und besonders 1976 das Auftreten 
der Krankheit in einem für den Erreger 
normalerweise klimatisch ungünstigen 
Gebiet begünstigte. 

Literatur 

BEHDAD, E.: Verbreitung von Rosellinia necatrix (IJ,rr­
tig) Berlese als. Wurzelfäuleerreger im Iran und .ß.1ög­
lichkeiten der Schadensverhutung. Stuttgart, Univ. Ho-
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Franz DAEBELER 
WB Phytopathologie und Pflanzenschutz 
der Wilhelm-Pieck-Univer-sität Rostock 

wurzelbereich (KERSTAN und RÖPKE) 
spezielle methodische Fragen im Mittel­
punkt. Von der Möglichkeit der Mes­
sung von Nematodendichten in Suspen­
sionen (KRETKE) und der axenischen 
N ematodenkultivierung (NEU SCHULZ) 
b°is zu einem neuen Schema für die Be­
fallsbonitur des Wurzelgallenälchens 
Meloidogyne hapla (RICHTER) reichte 
die Problematik. 

Weitere ebenfalls im Tagungsbericht 
enthaltene Beiträge befassen sich mit 
der Bedeutung des Ölrettichs als Som­
merzwischenfrucht für die Vermehrung 
des Rübenzystenälchens Heterodera 
schachtii (HEIDE) sowie mit der Nema­
todenfauna von Prunus amygdalus 
(DECKER und MANNINGER). Nicht 
im Tagungsbericht enthalten ist der Vor­
trag von KUHN über den Larvenschlupf 
von Globodera rostochiensis und G. pal­
lida unter Freilandbedingungen. 

Alle Vorträge wurden lebhaft diskutiert 
und die Notwendigkeit zur Intensivie­
rung der Forschungen sowohl der theo­
retischen Fragen als auch der praxisbe­
zogenen Aspekte der Phytonematologie 
betont. 

Heinz DECKER, Rostock 
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GJ Person.al­
nachrichten 

Professor Dr. Martin SCHMIDT 
80 Jahre! 

Am 31. Oktober 1977 begeht Professor 
Dr. phil. habil. Martin SCHMIDT 
seinen 80. Geburtstag. An diesem Tage 
werden Freunde, Kollegen sowie seine 
ehemaligen Mitarbeiter und Schüler 
Glückwünsche überbringen und dem Ju­
bilar Dank sage� für seine über Jahr­
zehnte währende Arbeit im Pflanzen­
schutz. Wissenschaft und Praxis unse­
res Fachgebietes verdanken Martin 
SCHMIDT wertvolle wissenschaftliche 

D Buch 
besprechungen 

BERGMANN, W.; NEUBERT, P. (Ed.): 
Pflanzendiagnose und Pflanzenanaly&e. 
Zur Ermittlung von Ernährungsstörun­
gen und des Ernährungszustandes der 
Kulturpflanzen. Jena, VEB Gustav Fi­
scher, 1976, 711 S., 28 + 519 Farbbil­
der, 167 Tab., Ln, DDR 90,- M, Aus­
land 110,-M 

Das von einem Autorenkollektiv unter 
Leitung von BERGMANN und NEU­
BERT herausgebrachte Werk über 
Pflanzendiagnose unj Pflanzenanalyse 
schlieflt eine auf dem Gebiet der 
praktischen Pflanzenernährung b�ste­
hende Lücke. In diesem Buch sind sehr 
viele Fakten und äuflerst wichtige Zu­
sammenhänge von Düngung und gesun­
der Pflanze dargestellt. 
Dem Titel folgend wird das Buch in 
zwei Teile untergliedert. Der 1. Teil be­
fa.f3t sich mit der Pflanzendiagnose. Man 
kann die Auffassung der Autoren nur 
unterstützen, da.f3 die visuelle Diagnose 
ein billiges und zweckentsprechendes 
Hilfsmittel ist, um begrenzte Schadsitua­
tio�n zu identifizieren und abzugrenzen 
und mitwirkt, die Pflanzenanalyse zu 
rationalisieren. Die Kenntnis der Man-. 
gel- und Überschu.f3symptome ist für 
den ·Praktiker, den Agrochemiker und 
den Pflanzenschutzagronomen gleicher­
maflen von gro.f3er Bedeutung. Im Ab­
schnitt 2 werden u. a. die Ursachen und 
das Erkennen von Nährstoffmahgel und 
-überschu.f3 und die Abgrenzung zu an-
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Erkenntnisse und zahlreiche Fachbücher, 
die auch heute noch eine unschätzbare 
Fundgrube für den im Pflanzenschutz 
Tätigen darstellen, zeugen sie doch von 
einer erstaunenswerten Formenkenntnis 
und Praxisbezogenheit. Die Stationen 
seines beruflichen Weges von der da­
maligen Biologischen Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft in Berlin­
Dahlem über die Hauptstelle für Pflan­
zenschutz in Berlin bis zum Direktor 
des Pflanzenschutzamtes in Potsdam 
und endlich zum stellvertretenden Di­
rektor und wissenschaftlichen Abtei­
lungsleiter der Biologischen Zentralan­
stalt Berlin in Kleinmachnow wurden 
von A. HEY anläfllich des 60. Geburts­
tages des Jubilars in dieser Zeitschrift 
nachgezeichnet. Seine überaus erfolgrei­
che Tätigkeit, auch in zahlreichen Ar­
beitskreisen und Arbeitsgruppen des 
Forschungsrates, des Ministeriu�s so­
wie der Akademie der Landwirtschafts-

deren Schadsymptomen beschrieben. Es 
bedarf gro.f3er praktischer Erfahrungen 
und fachlicher Kenntnisse, um die Sym­
ptome, hervorgerufen durch Mineral­
stoffmangel, von den z. T. au.f3erordent­
lich ähnlichen Symptomen zu unterschei­
den. 
Neben den Viren sind stoffwechselaktive 
Substanzen, wie bestimmte die Assimila­
tion hemmende Herbizide, in der Lage, 
ganz ähnliche Schadbilder vorzutäu­
schen. Daher sollten die gegebenen Hin­
weise zum Vorgehen bei der Diagnose 
unter Praxisbedingungen stets beherzigt 
werden. Sehr instruktiv ist die Darstel­
lung über die Wechselwirkung der ein­
zelnen Mineralstoffe und ihr komplexes 
Wirken auf das Pflanzenwachstum. Die 
zur Mineralstoffernährung der Kultur­
pflanzen und Resistenz gegenüber 
Krankheitserregern und Schädlingen ist 
ein nicht nur den Pflanzenschutzspezia­
listen angehender Abschnitt. Auch hier 
wird die Vielfalt der Wechselbeziehun­
gen von gesunder harmonischer Ernäh­
rung der Pflanze und Resistenz sehr 
deutlich. Die Beobachtung der Zunahme 
bestimmter pilzlich und bakteriell be­
dingter Krankheiten durch einseitig 
hohe Stickstoffgaben wird bestätigt. 
Besonders wertvoll im 1. Teil des Bu­
ches ist die Erläuterung der Physiologie 
der Mineralstoffe und die Beschreibung 
der Mangel- und Überschu.f3symptome 
und die sehr umfangreiche Bebilderung. 
Da die Bilder in deutscher, russischer ' 
und englischer Sprache beschrieben wer­
den, wird das Buch sicher weit über die 
Grenzen unseres Landes Verbreitung 
finden. Einige Abbildungen bedürfen 
zur Erhöhung der Aussage einer besse­
ren Wiedergabe. Die Darlegungen auf 
Seite 66 zur Anwendung der quecksil­
berhaltigen Fungizide lassen falsche 

Wissenschaften, fand 1959 mit der Ver­
leihung des Professorentitels die ver­
diente Anerkennung. Einen wichtigen 
Platz nahm darüber hinaus seine Tätig­
keit als Hochschullehrer ein, Jahre, in 
denen er mit bes·onderem Erfolg die 
Fernstudenten an der landwirtschaftlich­
gärtnerischen Fakultät der Humboldt­
Universität zu Berlin betreute. Wir jün­
geren Mitarbeiter schätzten an Martin 
SCHMIDT seine exakte, Arbeitsweise, 
seine verständnisvolle Haltung als Leh­
rer und Vorgesetzter, der jederzeit be­
reit war, zu helfen, zu raten. So errang 
er durch seine Persönlichkeit und sein 
Wirken Ansehen, Vertrauen und hohe 
Wertschätzung bei Kollegen, Mitarbei­
tern und Studenten. Sie alle wünschen 
dem Jubilar von Herzen Wohlergehen, 
Gesundheit, Freude und weiterhin gei­
stige und körperliche Frische. 

Alfred RAMSON, Kleinmachnow 

Aussagen zu. Daher mu.f3 nachdrücklich 
hervorgehoben werden, da.f3 in der DDR 
keine quecksilberhaltigen Fungizide zur 
Spritzung zugelassen sind und die Ver­
fütterung von gebeiztem Getreide ver­
boten ist. 
Der Teil 2 befa.f3t sich mit der Pflanzen­
analyse, deren wesentliche Ziele gegen­
wärtig die Aufklärung von mineralstoff­
bedingten Mangel- und Überschufl­
symptomen und der Kontrolle des Er­
nährungszustandes mit dem Ziel der Er­
reichung hoher Erträge von Qualitäts­
produkten sind. Es werden die Grund­
lagen der Pflanzenanalyse und deren 
Anwendung ausführlich beschrieben. 
Den grö.f3ten Umfang des 2. Teiles des 
Buches nehmen die Tabellen zur Pflan­
zenanalyse· ein. Für wichtige landwirt­
schaftliche Kulturen, Gemüse, Obst, 
Zierpflanzen und einige andere Frucht­
arten werden Mineralstoffgrenzbereiche 
ausgegeben. Diese Tabellen sind geeig­
net, Kollektiven der Forschung und des 
Agrochemischen Untersuchungs- und 
Beratungsdienstes Hinweise zu geben 
bei der Einschätz1,mg des Ernährungszu­
standes der Pflanzen. 
Jedem Teil des Buches, der Diagnose 
und der Pflanzenanalyse, wurde ein aus­
führliches Literaturverzeichnis angefügt. 
Dadurch kann der Interessierte weiter­
gehende Literatur schnell auffinden. Ein 
umfangreiches Stichwortverzeichnis 
schlie6t das Nachschlagewerk ab. Das 
von BERGMANN und NEUBERT her­
ausgegebene Buch gehört in die Hand 
des Landwirtes, des Agrochemikers und 
des Pflanzenschutzexperten gleicherma­
.f3en. Es ist zu erwarten, da6 das Nach­
schlagewerk in der DDR und im Aus­
land zu einer viel und gern benutzten 
Literatur wird. 
Heinz-Günther BECKER, Potsdam 




